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öerliner Kabaretts im Januar.
Von

bklsx bisvvmsnn (Neiß e) .
(Nachdruck verbotin .s

Im Tuuontzieupalast , wo bisher als „Faun des Westens " und
als „Pierrot " ein von durchschnittlichen Brettleinlagen unter¬
brochener Tanzbetrieb bestand , soll nun mit einem richtigen , zeit¬
gemäßen Kabarett Ernst gemacht werden . Was verheißen wurde,
war viel : ein Bühnenapparat aus der Höhe der Technik. Aktualität,
Gesinnung , neues Leben ! Durfte man solchen Versprechungen
trauen , so stand höchst Erfreuliches bevor , kam in das Berliner
Kabarettwesen ein frischer Lustzug , ein besonderer Antrieb . Kon¬
kurrenz ist immer gut , wenn es eine wirkliche , ebenbürtige Kon¬
kurrenz ist . mit der in Wettbewerb zu treten sich lohnt . Solch edler
Wettstreit um die Höchstleistung und um das Bestehen vor der
Kritik des Gegners kann den Willen zu immer vollkommenerem
Werke nur stählen und steigern , kommt der Hebung des allgemeinen
Niveaus zugute , verhindert Stagnation , Sichbescheiden , Verkalkung.
Jede derartige Auffrischung , von wem immer sie stammt , soll will¬
kommen sein . Aber bei der Eröffnung war dieses junge Unter¬
nehmen mit dem fatalen Namen „Der krumme Spiegel"
eine schwere Enttäuschung . WaS neu daran war , bezog sich auf
Äußerlichkeiten . Die Conference mittels Lautsprecher ( schon fürs
Auge schlecht gemacht : wenn umständlich erst jedesmal ein Arm das
billige Symbolrequisit von Pegasus -Sesselchen vor den Vorhang
schieben und nachher wieder zurückangeln mußte ) ist eine über¬
flüssige . unpraktische Neuerung . Conference ist etwas Geistiges,
Bewegliches , Persönliches . Fehlt der sichtbare Mittler , der durch
ein Lächeln , eine diskrete Geste , durch seinen eigenen menschlichen
Scharm die Sätze richtig nuancieren , ihnen ihr schweres oder
leichteres Gewicht passend zuweisen , für den nötigen Tempowechsel
sorgen kann , muß auch eine gutpointierte Ansprache eintönig,
mechanisch wirken . Die Ausstattung der Bühne mit einem neu¬
zeitlich leistungsfähigen Beleuchtung ?- und Projektionsapparat »st
gewiß aneerkenncnswerl , aber es kommt daraus an . wozu er benutzt
wird . Hier noch weniger als anderswo darf Technik Selbstzweck
werden , das Maschinelle den Vorrang haben , hier noch mehr als
anderswo ist der geistige Gehalt , der Witz und Sinn der Sache ent¬
scheidend Ein schwaches „Jrmchen - Schirmchen " - Duett in der
üblichen Lpcrettenmamer wird nicht mehr , als es ist. wenn dazu
durch Bcleuchtungstrick die Illusion richtigen Regens geliefert wird
So etwas bleibt dagswesene Nichtigkeit , und Fades . Ueberholtes.
Leeres gab es in dem Erös ' nungsprogramm auch sonst noch genug:
das schlimmste eine unmögliche , plumpe Jnterviewszene und eine
öde Bauchrednerparodiv lSchaessers und Trude Lieske machten das
einst bei Nelson viel lustiger ) Und wie ist es um die Hauptsache
bestellt , um den Menschen , um di« Persönlichkeit , die da oben steht.
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wo ist ein neuer Name oder etwas Außergewöhnliches ? Gcrti
Pohls Balleltparodien sah man schon allentl >alben , Ferry Sikla ist
ein Theaterveteran , Herr Gabrun mißfiel mir bereits in einem
BreSlauer Etablissement , das ganze Programm sieht gar sehr nach
Verlegenheitssache aus . mit den landläufigen Amüsiervuetts
( davon noch am besten „Charlott etwas verrückt " mit der
schmissigen Edith Schvlliver ), einem Gastspiel Senta Sone-
lands in erprobten ! Material , den interessanten Tanzskizzen
Tatjana Barbakows . Die beiden einzigen Darbietungen,
die einen tieferen Eindruck niachen , weil sie etwas
riskieren , kämpfen Leben in die Bude bringen , werden (Regie-
fehler ) gleich hinterher durch flauen Durchschnittskram abgeschwächt.
Da ist Max Kolpes scharse Antikriegsdemonstration „Das Denkmal
des unbekannten Soldaten " mit dem wuchtig menschlichen Schau¬
spieler Heinrich George (der noch in einer platten Jrrenhausszene
ergreifend ist) und ein neues Solo von Paul Graetz . das im Drasti¬
schen und im Spreelyrischen gekonnt ist. dem Berliner Volke gut aufs
Mundwerk sah , mit einem zutraulichen Gedicht über den Sonntag
auch die Idylle , deren der Berliner fähig ist. akkurat trifst und
schließlich im Abgesang jeder faulen , blasierten Negation entgegen¬
hält den Glauben , daß die Welt vielleicht doch im fortschrittlichen,
vernünftigen Sinne weiterzubringen ist. Natürlich wird bei der
Eröffnung noch nicht alles klappen , und wenn die Direktion , selbst
unzufrieden mit der „Probevorstellung "

. um einen zweiten Besuch
bittet , kommt man diesem Wunsche nach, weil man ja eine Neu¬
gründung nicht von vornherein allzu hart anfassen und um jede
Chance bringen möchte. Inzwischen gab es auch innerhalb der
Direktion Veränderungen . B . Marholm . früher bei Tairow und
Piscator . also wohl der Spezialist für die bühnentechnischen und
politischen Tinge , schied aus . so daß letzt die künstlerische Leitung
allein bei dem im publikumsgefälligen Kabarett erfahrenen Musikus
Otto Stransky liegen wird . Ist der Eindruck den man nun von
der „umgearbeiteten , umgcstelltsn und erweiterten , anderseits aber
wieder gestrichenen " Vorstellung hat . wesentlich anders ? Ich muß
leider sagen : Nein ! Das Peinlichste , das Interview wurde aus¬
gemerzt , aber der Bauchrednerschund blieb . Die einzelnen Nummern
wurden passender Placiert hinzukamen Szöke Szakall mit seiner oft
genossenen , gewiß ulkigen WohnungSamtposse und bei Senta Söne-
land zwei neue Sachen . Kolpes Harry -Liedtke-Persiflage . die für
mein Gefühl zu derbkomisch, mit zuviel eigenen Lachern gebracht
wurde , und eine Wellenbadparodie , von Senta Söneland selbst zu-
sammengestellt mit guten drastischen Pointen Die Lautsprccher-
conförence wurde abgelöst von der unmittelbaren eines Herrn
Eiseneck, die keineswegs persönlicher ist sondern sarbloS . salzlos
wahllos mit alten und neuen Kalauern wirtschaftet Es bleibt dabei
so wie dies Unternehmen jetzt anSsieht unverantwock . ich schlecht vor¬
bereitet Mit blamablem Mischmnschspielplan , ohne Einheitlichkeit ist
es kein fruchtbarer , anregender Zuwachs . Das Kabarett mit eigner

LS

Physiognomie , eigner Zielbewußtheit , neuen Ideen und Kräften ist
„Der krumme Spiegel " noch schuldig.

Das „Kabarett der Komiker" behilft sich diesmal im
großen und ganzen mit einer Wiederholung des Dezemberprogramms
und hat nachts seine richtige Sensation mit dem langersehnten Gast¬
spiel des tragikomischen Genies Karl Valentin und seiner Partnerin
Lisi Karstadt.

Im „Charlot t " gibt es eine Art kabarettgeschichtlicher Rekapi-
tulation . Da hört man wieder einmal von Paul Schneider -Duncker
all diese klassischen Chansons aus der wilhelminischen Blütezeit des
mondän pikanten Unterhaltungskabaretts , diese leicht frivolen zier¬
lichen Sächelchen wie „Tralitrala "

, „Meine Frau " „Chevreaurschuh "
,

„Maniküre "
, an denen man sich als Student gütlich tat . und die doch

heut schon ein wenig verstaubt , verblaßt , verfallen wirken . Aber
dann singt Käte Erlholz mit ihrer lässigen , überlegenen Ruhe und
Sicherheit ein paar von Rudolph Nelsons melodischen Revueliedern,
und er begleitet sie so ausgezeichnet am Flügel , daß man wünscht,
er möchte, wie ers früher oft tat , als Zugabe noch ein Solostück
spielen . Wieder beglückt Claire Waldosf daS Publikum durch ihre
lebenSaufricht -gen Menschenlieder , wieder singt und tanzt sie mit
dem prächtig losgelassenen Lambertz-Paulsen die tollen Engels , und
Apachenduette . Manny Ziener bringt ihre moussierenden Chansonsmit charmanter , natürlicher Freimütigkeit , Fritz Berger , mit wohl-tuend weicher Stimme , Harmloses und Zweideutiges gleich anaenebm.
Kolischer macht weiter seine Späße . Dazu , außer den unvermeid -

'

liehen Tanzintermezzos , zwei ausländische Novitäten Los Herrcra
Wega , ein etwas langweiliges Gesangsduo von rein ethnographischem
Interesse , und Mella Fortuna , ein braunes Mädchen , das mit demElan seiner Rasse wackcltanzt . plauscht , die gefährliche Festigkeit des
Gebisses durch erstaunliche Kunststücke demonstriert , ein Naturkomikerund ein entzückender Wildfang ist. Das Ganze konferiert diesmalallem , mit hundert aktuellen Spitzen in VerS und Prosa HellmuthKrüger , und er führt , gut unterstützt von Hedda Larina einen selbst-verfaßten , amüsanten Presseballdialog vor . der kabarettaemäß freimit den Kapazitäten der ZeitungZ . . Filn und Thea terwctt spaßt

-Alt - B a y e r n " hat letzt m Paul Nikolaus einen Conferencier,der iur das Durchschnittkpublikum dieses Lokals sicher zu gut ist.aber auch hier kraf seiner unangreifbaren geistigen Beschlagenheit,sein r funkelnden , gefestigten Ehrst,rchtstosigkeit Sieger bleibt Dazubre herrliche Kate Kühl . Lotte Werkmeister und Sabo in ihrer gut ge-
Markus

'
MM begabte sugendliche Tänzerin RuthMarkus Willi Rosen und Corodmi mi , einer zu ausgedehnten dochergötzlich ausgezogene . . Taschenspielnummer Das Ganze „zwischen

Tüchten " " ^ n im Keller rumort das geräuschvolle Bockbier-es . en im arraum animiert ein kurioser Vergnügnngsmeister mitleltsamen Aiwru -erhmnoren zum Gesellschaftstanz.Im Meran komm, zuletzt Willi Schaeffers . hält eine seinerfamosen , an ulkigen Einfällen reichen Vorreden , und ist dann in dem
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Schwank„Ich bin es nicht " ganz groß , mit einer Fülle von Improvi¬
sationen, Anspielungen , aktuellen Ironien , burlesken Sentenzen,
Mimiken. Was sich sonst dort im Neujahrsprogramm Präsentiert,
konnte mich, allerdings an einem schlecht besuchten, stimmungslosen
Abend , nicht begeistern , mit Ausnahme von Joe Bonell , einer artistisch
flotten Varietönummer . Ferdinand Grünecker , vom leider verflosse¬
nen Herrnseld -Theater , bringt eine Art Verwandlungskünstlerakt
„Berteidigerthpen "

, der antiquiertes Komödiantentum und auch sach¬
lich unangenehm ist . Sabine Fischer und Genes Dimont sind , jede auf
ihre Weise, Vertreterinnen eines gleichfalls überlebten TYPS von
Vortragskunst , Ernst Morgan fehlte an meinem Abend , und Neima
bon Postema ist mir seit mindestens 1918 immer wieder mit dem
gleichen Hollandaustritt und ihrem „Widiwitzkiwauwauwau " begegnet.
Frank Günther konferiert , ich kann mir nicht helfen , unüberzeugend,
lau, fast- und kraftlos.
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Serliner Rabaretts im Februar.
^ 2 « tts ^omsnn (N e i ß e)

lNachVruck verboten.)

Ter besonderen Stimmung dieses Monais tragen auch die
Kabaretts Rechnung mit der vielberheißenden Ankündigung:
Faschiugsprogramm . Allerdings ist cs damit ebenso unzulänglich
bestellt wie mit dein Begriff Fasching überhaupt . Ersatz , schwache
Kopie . Krampf statt , urtümlicher , lebendiger Fcstessreudigkeit . Und
meistens soll es wohl nur eine unverbindliche Signatur sein , damit
die , Sache mal einen andern Namen hat und dem Zulauf des
Publikums ein neuer Antrieb gegeben wird . Die ernst zu nehmen¬
den Brettl verzichten sowieso auf das äußerliche Schlagwort und
besitzen dann desto eher ungezwungene Fröhlichkeit und wirklichen
Humor.

Tie stärkste Position hat diesmal das „Kabarett der
Komiker "

. Bor allem durch das nicht zu überbietende Ereignis
des Gastspiels von Karl Valentin und List Karlstadt . Etwas von
noch höherem Niveau kann auf einer Kabarettbühne schlechterdings
nicht gezeigt werden ; nichts gibt es sonst, was Fasching und Ascher-
Mittwoch deS ganzen Lebensgesühles so genial einfach und vollkommen
enthält . Gespielt wird jetzt eine Szene „Der Rundfunksender ", die
eine Balcntinsche Originaldichtung von Anfang bis zu Ende ist.
Wieder wächst da aus allem überlebensgroßen Ulk die ergreifende
Ahnung unendlicher Menschcneinsamkeit . wenn Valentin , fälschlich
in den Aufiiahmerauin einer Radivstation geraten , hilflos , äugst-
lich. dennoch neugierig vor all den seltsamen Apparaten steht. Sie
gewissermaßen gegen feinen Willen berührt , vor dem Effekt, den er
damit erzielt , erschrickt, fliehen möchte, zurückgehalten wird . Un-
freiwillig aktiv werden muß , alle Elemente sinnlos entfesselt und
die Geister , dis er rief , nicht mehr los wird . Was hier in einem
Kabarett geschieht, hat seinesgleichen dem Range nach nur in
Chaplins Zirkussilm und Pallenbergs Schwejk. Das andere , sozu¬
sagen reguläre Programm des „Kabaretts der Komiker " ist trotzdem
beileibe keine Beilage - und Füllselangelegenheit , sondern ganz vor¬
züglich. Ta gibt Max Adalbert ( in seiner Berlinisch spezialisierten
Tragikomik Valentin verwandt ) wieder lebensecht den rabiaten
Bühnenarbeiter jenes amüsanten Vexierulks , der nun literarisch
pointiert „Spiel im Sch oß PSetterstein " heißt . Da ist wieder
Joachim Ningelnatz . Manche behaupten , er forciere seine Note und
mache zuviel illustrierenden Klamauk . Ich muß bekennen , dag ich
mir zweimal kurz nacheinander (in der Abend - und in der Nacht¬
vorstellung desselben Tages ) seinen Austritt mit gleich großem
Genuß ansah . Daß für mich wieder die undefinierbare Magie
eines außergewöhnlichen Menschm und Poeten um ihn war und
der bittre oder sanfte , rüudclhaste oder betuliche Zauber seiner selt¬

samen Dichtungen mich zutiefst ergriff . Zweimal hintereinander
auch bereitete nur gleich viel Vergnügen die originelle Nummer
von Lilly und Emmh Schwarz . Diese beiden fidelen Wiener Mädchen
spielen , und singen gemeinsam an zwei Klavieren und haben diese
an sich nicht mehr neue Kombination famos zeitgemäß -aufgezogen,
mit dem richtigen Tempo , Schwung und Schmiß , wie es von heutigem
Kabarett verlangt wird , und mit der offensichtlichen Spielfreudigkeit,
die den besten artistischen Darbietungen eignet . Das Ganze wirkt
angenehm unbeschwert , als musizierten diese beiden charmante»
Frauen zu ihrem eigenen Vergnügen , und ist endlich einmal eine
begrüßenswerte Neuerrungenschaft für den allzu begrenzten Personal¬
bestand unseres Kabarett - etriebes . Gut sind auch Su und Matra.
die das -übliche Treiben der Revuetanzpaare drastisch parodieren.
Dazu kommen als bewährte Namen der sympathische , amüsante
Zeichner Göndox und der Conferencier Fritz Wesenthal . Testen
Art vermeidet freilich Schärfen , ist für Jovialität . Geschickt placiert
er alte und neue Pointen , beherrscht die Technik des Lacherfolgs,
schafft aus harmlose , kordiale Weise eine behagliche Atmosphäre
und kündigt Karl Valentin mit spürbarer Liebe an.

Im „CH ar lott, ° Casino" kehren mit Recht wieder Claire
Waldosf . Rudolf Nelson . Küthe Erlholz , — alle ip ihrer Art originell,
klassische Physiognomie des Berliner Brettls . Bekannt ist hier
auch schon das stürmische Russcntrio Hadschi Murac und die Sängerin
Pekarska . Mi Gläßner . „die markanteste Sprecherin "

, allzu markant
antiquiertes Pathos und Gestikulation . Es konferiert zuerst bedächtig,
ein bißchen verstaubt , doch nicht ohne Schlagfertigkeit Heinz Fusz.
spater mit seiner liebenswürdigen , nie um einen Einsall verlegenen
llngenrertheit Lambertz -Paul -scn. Ein gelungener FaMngulk ist die
Clownszene , di« Lambertz -Paulsen , Viktor Schwanneke , Arnim
Schweizer riskieren , am frappantesten dabei Lambertz -Paulsens natür¬
liche Begabung für solche Manegenspäße . Hedda Lartna und Peter
Ihle führen launig einen anspruchslose » Variationsscherz Hellmuth
Krügers auf . Tie turbulente , auf Gliederbeweglichkeit gestellte Art
des Tanzkomikers vertritt gut Kurt Fuß , der sich in Claire Clairy
eine drollige Partnerin erivählte.

In „Alt - Bayern" springt und singt Claire Clairy ähnliche
Duette mit dem exzentrikgewandten Bruno Arno , reizvoll keß , zille¬
haft . Karl Elzer und Ilse Vigdor haben sich eine Szene .Wanderung
in den bayerischen Alpen "

zurechtgemacht , die ganz unergiebig ist : die
Vigdor , in ihren Tänzen charmant , eignet sich zur - Tialogpartuerin
schlecht. , Annabelle Moors macht den landläufigen englischen Girl¬
auftritt mit Gesang und Taiiz . Erstklassiges Kabarett repräsentieren
wieder Paul Nikolaus , der — ohne Konzessionen -- sich noch bei
radaulustigen , leicht angetrunkenen Elementen eines ahnungslosen
ZufallSPu -blikums Respekt zu verschaffen , weih , und Else Ward , mit
neuen Chansons , die gut zu ihr paffen und die sie mit ihrer,skepti¬
schen Contenance , Perfekt ausbalanerert , hinstellt , wie mir scheint, cwj

einem zweiten , ganz frischen Höhepunkt ihrer künstlerischen Entwick¬
lung . Zum Schluß mimt Wilhelm Bendow , karikaturistisch am stärk¬
sten unterstützt von Else Ward und außerdem noch assistiert von Ilse
Vigdor , Karl Elzer und dem seriösen Sänger Rolf Herbig . eine-
Parodie aus den Kölner Karnevalslvmment ) die für meinen Geschmack
stachliger sein könnte , aber auch sv„ wie sie ist, das gewaltsam heitere
Treiben solcher Spießerorgien gebührend veralbert und zumindest
ein sinnvoller Bierulk bleibt . Ueberall und stets ist ei» Zauberkünstler
beim Publikum wohlgelitten , überall -und -stets gefallen Willi RoseNs
geschickt gemachte Schlager . Zwischendurch sind sie oben in - der Mt-
bayerndiele die beliebtesten , populärsten Weisen , die von allen Tanz-
pärchcn beseligt initgesuimnt werden . Tort oben überrascht der Ver¬
gnügungsarrangeur immer wieder durch unerwartete Pointen efneä
volkstümlichen Rummelplatzwitzech der sich nun schon literarisch on-
strengt : „Ist das die ganze Pause ? Wo bleibt die Masse Mensch ? ")

Um festAustellen, was sonst an Kabarett die Friedrichstadt noch
bietet , geht man wieder einmal nach „Wien - Berlin "

. Ties
Etablissement nennt sich selbst bescheiden , und zutreffend „Unter¬
haltungs -Restaurant "

(und weniger bescheiden und zutreffend : „das
führende und populärste Kabarett Berlins " ) . ES ist eine gutgehende
Vergnügungsstätte für ein solides , mit vorsintflutliche » Opern¬
guckern bewaffnetes Familienpublikum , liefert jedem Geschmack
etwas , gibt Gelegenheit zum Schwofen , mischt Jazz , Studenten - und
Rheinliederpotpourri , Walzer, , Blackbottom , Varichs und Kabarett.
Unter solchen Voraussetzungen aber muß das vom ihm Gebotene als
recht annehmbar bezeichnet iverden , ein bestimmtes Niveau
respektabler mittlerer Lage wird gehalten . Da, .sind tüchtiges
Artistentum der (schon im „Kabarett der Komiker " bewährte ) Hä»d-
schattenkünstler Tom Jersey und dis interessanten Cxzentrits
Zacchini . Auf der Grenze zwischen Mriötü und Kabarett die
apartd Idee von Professor Abels Simultavdu .etten (schon früher und
jetzt gleichzeitig im „Charlott -Castnö "

) . Gutes Kabarett Maria Ney
in ihrer herzerfrischenden Conference und einem urwüchsigen Duo
mit Karl Elzer ; Fritz Berger (auch im „Charlott

") stimmlich und durch
diskrete Pointterung sympathisch : Jenny EotvöZ , in ihrem Papr

'ka-
soubrettentum echt, von erfreulich selbstverständlicher Laszivität . Zum
Schluß spielt Paul Morgan (mit ihr und Paul Cramer ) einen
Schwank „Schwergewicht " , besten unerhebliche Situationskomik durch
das nie versiegende Jmprovisatronstalent Morgans zu einer Quelle
hemmungsloser Heiterkeit wird - ,

' T

Durch die hartnäckige » Konkurrenzmanövc -r der ^Werber für die
übrigen -mehr öder minder pikanten Luststätten

" der Jägcrsträsje
kämpft man sich eines Sonntagsabends ins „Monbijou" durch,
verleitet von der Änkürchigung „Kabarett der Ueberbcgäbtett

"
. Vön

der grausamen Montagsübung des .Kabaretts der .iNamenIpseü"
hatte man . sowieso für immer genug , vielleicht daß hier ein Ästsqtz
Wäre , Außergewöhnliches » Rares, , wemetwegen auch Experimeiv
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tiercndes dem Stillstand heutiger Kabarettsituation zu injizieren.
Allerdings dürfte so etwas seine Mühe haben in einer Gegend, wo
der größte Teil des Publikums nichts als Pikante Anregung und
Gelegenheit zu amouröser Anknüpfung sucht. Das Resultat ist dem¬
entsprechend. Vor (mit Valentin zu reden ) ..säst eis" Güsten , drei
doofe » Pärchen und drei sichtlich ebensowenig auf Kabarett erpichten
einzelnen Herren , stieg mit einer Uebermacht von Bar -, Orchester-
und künstlerischem Personal eine Vorstellung , die in ihrem Galgen¬
humor und ihrer Familiarität einen Raritätswert und besonderen
Reiz hatte . So inS Leere hinein zu agieren , war von vornherein
aussichtslos: mau absolviert ? , weil vertraglich dazu verpflichtet,
gewissermaßen unter sich seinen Part , holte mit Blick und Wort bei
den Leidensgefährten und Eingeweihte, , solchen Betriebes sich einiger¬
maßen Stimmung und machte im intimen Kreise mit Selbstironie
sich einen Jux . Eigner , der einst die Verlegertees angesagt hatte,
konferierte unter solchen Umständen fruchtlos , mit ohnehin etwas
frostiger Witzigkeit , und rezitierte völlig deplaciert Walther von der
Bogelweide, Baudelaire und Peter Altenberg . Schon eher paßten
in den Rahmen des Lokals eine mittelmäßige ungarische Soubrette,
ein Rheinweinsänger und ein gastweis auftretender Spatzvogel und f
Ttimmungsmacher aus dem vis -ä -vis -Unternehmen , Ein gut ge¬
wachsenes, schmal- und hochbeiniges Fräulein tanzte , und schließlich
sang Rest Langer , ohnehin stark erkältet , einen resoluten berlinischen
Gassenhauer — auch das , wie die Tinge an diesem Abend lagen,
ein Versuch am untauglichen Objekt.
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Am Westen Berlins gibt es nun vier Kabaretts , auch die beiden

neuen scheinen einen genügend großen Kundenkreis zu finden . Inter-
esse sür Drettllunst ist also wohl in reichlichem Maße vorhanden , die
Hauptsache bleibt , daß den Güsten qualitativ oder quantitativ etwas
geboten wird . Den Künstlern , dem Kritiker und dem Publikum kann
solcher Zuwachs nur erwünscht sein , je mehr Konkurrenz , desto mehr
Engagemcntsgclcgenheit , desto mehr Ehrgeiz , in der möglichst inter¬
essanten und originellen Ausgestaltung der Programme zu wett¬
eifern . desto mehr Lbtvechsiung . Leider fehlt heutzutage gerade ein
Fal . or , der den Konkurrenzkampf zugunsten der künstlerischen Ent¬
wicklung fördern und fruchtbar machen könnte : die Fülle an Brcttl-
talei .ten , an hoffnungsvollem Nachwuchs. Wie die Dinge gegen¬
wärtig liegen , bedeutet eine Vermehrung der Kabarettlokale durchaus
kein Plus an Kabarettneuheiten ; nur daß sich die bekannten Namen
jetzl auf ein Paar Etablissements mehr verteilen und dem Pendel-
betricb noch ein paar weitere Stationen zur Verfügung stehen.

Nach seinem ersten , in Eile zusammengebrachten Zufallsprogramm
gibt der neue Kurs von „Florida* wenig Hoffnung auf künst¬
lerische Belebung . Dem hauptsächlichen , räumlichen Vorteil fürs
Publikum , bequem Placiert zu sein , entspricht der räumliche Nachteil
für die Auftretenden , sich einer laut - und stimmungsmordenden Ocde
von Tanzfläche gegcnüberzusehen . Und die Stimmung des Publi¬
kums mordet immer wieder die schale Conference der Lola Gray.
Las Ganze retten einigermaßen Willi Prager mit einem drolligen
Amanullah -Couplet , Lotte Wcrckmeister und OSkar Sabo mit ihren
bewährten Weekendull und Charlotte Wallww mit ihren auch nicht
mehr neuen Parodien.

Der „Krumme Spiegel * hatte bereits im vorigen Monat seinen
Namcn in „Boulevard - Theater* verwandelt und war unter
der Direktion Stransky -Szakall eine mit markanten Kabarett¬
nummern durchsetzte Einakterbühne geworden . Das Märzprogramm
ist reichhaltig , ist allzu lang , weil so viele Einakter doch ermüden,
wenn sie nicht alle außergewöhnlich stark , überraschend , rapid sind.
In dieser Häufung besteht die Gefahr , daß der eine Sketch den andern
tolschlägt , und daß es den Zuhörer anstrengt , wenn er immer
wieder von vorn anfangen muß . Ein reines Vergnügen waren sür
mich nur zwei von den Stücken : . .Die Hochzeit*

, eine glänzend ge,
steigert « Daunerposfe . in der . auf nicht sehr hohem Niveau , doch eine
Art wildgcwachsenen Lumpenhumors geistert , und die Parodie „Das
Dollarmädcl "

(von SIransky und Rotier ) , die den obligaten Balkan-
ur .d Uankeeschwindel . die sentimentale und die neckische Walze der
abgestandenen Schmalzoperetten amüsant veralbert , melodiös und
unterhaltsam ist . In dem Schmarotzerschwank treibt neben dem

kurtosen EngerS Szöke Szalall seine unerschöpflichen , überwältigen¬
den Stegrcifspäße . In der Opcrcttenparodie erfreut Lucie Mann¬
heim mit einer resoluten , freien , natürlichen , anmutigen Kunst der
Persiflage . und mit einer abwechslungsreichen Grrteskekunft Sieg¬
fried Arno , mit einer bizarren Komik , die mit amerikanischen
Variäts - und FilmexzcntrW zu vergleichen wäre . Siegfried
Arno bleibt auch das einzig Erträgliche in der .Leip¬
ziger -Sänger * - Primitivität „Der Herr Unteroffizier *

. Ganz
schlimm ist die „ernste * Sache , „Der Vorhang *

, im Suset an
Schnitzlers „ letzte Masken *

gemahnend , aber dick ausgetragen , knallig,
falscher Hase L la Grand -Gurznol , auch von Theodor Loos nicht zu
retten . Flau wirkt der Scherz „ Die Hysterische*

, weil die beiden
Darsteller kein ursprüngliches Ulktalent haben und Christi Storm
zu undankbarem Grimassieren verurteilt ist. Dagegen sind die drei
rein kabarettistischen Darbietungen ausgezeichnet , Annemarie Hase
in ihrer ftanellenen Trastik hat nicht ihresgleichen , das Dienstbolzen¬
lied macht ihr mit so unerschütterlicher Drchorgclei . mit so echt
brüchigen Tönen niemand nach. Paul Nikolaus sagt in seiner
Conference wieder scelenruhig ganz tolle Tinge , schlägt alle Kollegen
mit seiner besonderen Pomticrung des Amanulla -Themas , glossiert
medizinische und politische Erlebnisse mit souveränem Witz, bringt
auch stumpfe Dergnügungsgäste in seine Gewalt , erzieht und über-
zeugt sie sogar . Ganz ähnlich hat Paul Grätz mit seinem lebens¬
vollen . straffen Solo (das von Roellinghof textiert ist) das Publikum,
auch das widerstrebende , bald an der Kandare . Er kommt gleich,
falls den Leuten im Weltanschaulichen , Politischen kein bißchen ent¬
gegen. betont vielmehr eindeutig seine linke, pazifistische Tendenz.
Aber er beherrscht die Mittel des kabarettistischen Effekts, arbeitete
feine Nummer bis aufs J -Lüpfelchcn gewissenhaft aus , konzentriert
seine ganze Lebens - und Kunstenergie in diesen kurzen Kabarett«
auftritt und ist an Hm in jedem Moment mit Herz und Hirn be-
teiligtl Es kommt nämlich darauf an . daß man feine Sache kann
und vermöge dieser technischen und geistigen Sicherheit sein Audi-
torium richtig in die Hand bekommt . Immer wieder lehrt dis Er-
fahrung . daß auch das minderwertige und rabiate Publikum von
einer konzentrierten , machtvollen , entschiedenen Leistung mitzureißen
ist. Mit Nikolaus und Grätz ist das Bou ' evardtheater jedenfalls am
ehesten auf dem Wege , ein wesentlicher Faktor im Berliner Kabarett¬
bezirk zu werden.

Gleichfalls durch die Menge des Gebotenen macht seinen Erfolg
weiter das „Charlott - Casino *

. Und verläßt sick in diesem
Monat auf lauter bewährte Nummern . An dem Abend , an dem ich
dort war , konferierte erst Elli Gläßner . für meinen Geschmack schwer
erträglich mit Pathetik und ranzigem „Humor *, hernach mit frischer
Ehrfurchtslosigkeit Lambertz -Paulsen . Claire Waldoff war wieder
der Liebling aller mit neuen und allen Schlagern , Schneider -Duncker
formte ein Paar neue Chansons sehr reizvoll , Curt Fuß tanzte , fang,
singtanzte allein und mit der amüsanten Claire Clairh spring¬
lebendige Couplets , Peggy Permond bringt entschieden genug ein

sympathisches politisches Lied und Hans Kvlischer greise und junge
Witze so. daß man lachen muß.

Das .LabaretL der Komiker* hält das Niveau ftitres
Valentin -Gastspiels mit dem gleichwertigen Ereignis , Willi Schaesfers
als Conferencier dem Kabarelt wiedergewonnen zu haben . Das
Durchschnittspublikum muß sich erst wieder an so diskrete , geistige
Art der Conference gewöhnen , für kultivierte Men '

chm ist es ein
Genuß , wie er aus geschmackvolle, distanzierte Meise die Illusion ver¬
schafft. einem intimen , ebenbürtigen Hörerkreise werde unaufdring¬
lich ein kleines sarkastisches Kolleg gehalten über die aktuellsten Er¬
eignisse . Er ist immer ganz für sich und doch nicht isoliert , sondern
auf undefinierbare Weise denen , die ihn verstehen , herlich näh.
Schaesfers spielt außerdem in dem Sketch „Die Mustergattin *, einer
dünnen Affäre , die nur durch seine Improvisationskraft , seinen be¬
herzten Wort , und Situationsjux Leben bekommt . Lilly und Emm!)
Schwarz sind mit recht beibehnlten und feiern frische Triumphe,
Willy Rosen spielt neue Schlager , die Geschwister Severus sind eine
gute Variotö -Tanznummer , Francis Dorny hat , abgesehen von einer
Konzession an Gcsühlkkitsch , die angenehme Sauberkeit solider
artistischer Arbeit , und Corodini , trotz aller verblüffenden Tricks,
etwas Schaubudenhaftes und eine kabarettseindliche Länge seines Auf¬
tritts . Den Schluß macht „Die große Kaiserin * von Nobilschck.
Morgan und Walter Kollo , eine veritable Operette mit allem falschen
Zauber , den daS Kabarett der Komiker sonst zu parodieren pflegte.
Aber das Ganze geht so rasch vorüber , ist so splendid ausgcstattet und
so erstklassig besetzt, daß ein Operetten , und Historiengegner wie
ich angenehm überrascht war . Da ist Trude Hesterberg im Gesang¬
lichen und Mimischen herrlich , spricht ein Nichts an Text charmant,
arbeitet ein Chanson delikat auS ; Oskar Karlweis erfüllt die Klischec-
sigur eines TrottelöstcrreichcrS mit Farbigkeit , Persönlichkeit , Mor¬
gan gibt einer dürftigen Nolle aus Eigenem Format , Ilse Vigdoc
hat im Tänzerischen und im Figürlichen einen gewissen Reiz.

Lehrreich wird unser Weltbild immer wieder ergänzt durch eine
Fahrt nach dem „Cafe E . - P -. Equitable - Palast *

. wo man
am sichersten feststellen kann , was dem bescheidenen , landläufigen
Mittelstand gefällt , und was für eine Publikumsinscrwrität sogar in
einer Stadt wie Berlin noch existiert . Ta sitzen also die typischen
Gestalten ehrsamer Handwerksmeister . Bureauvorsteher , Supcr-
numerare herum , wie sie einem aus Neiße , Kolberg . Kassel bekannt
sind, „machen sich einmal einen guten Tag *

, einige Familien taten
sich zu gemeinsamem Ausgang zusammen , man sieht, daß das eine
extravagante Sechs ist, stolz wird einmal der außergewöhnliche Ge¬
nuß einer Flasch - Weines genehmigt , und nun hat man auch den
besten Willen , sich für sein Geld zu amüsieren und von jeder Num¬
mer des Programms möglichst viel Vergnügen zu zichn . Ties
Publikum zu beobachten , hat fast einen ethnographischen Reiz , man
beneidet es um seine naive Fähigkeit , über Abgeschmacktes zu lochen,
und beneidet die Auftretenden um so billige Applausernte . Wie flott



beschrnunzelt jener .Kleine Mann aus dem Volke" die kümmerlichen
Pointen des Conferenciers , fühlt sich selbst gehoben dadurch , daß
er sie zu verstehen glaubt , die zugehörigen Biederfrauen bekreischen
jede Zote als sonst «licht erlaubten Genuß , und reagieren auf die

plumpesten Anzapfungen einer Juxfoubrstte geschmeichelt. Glückliche
Künstler ! Hier gefüllt Ernstes und Heiteres , so kläglich und salzlos
auch beides sein mag . Als ich kam , spielte eine Dame Lylophon . sie
hieß Viola Estreva , stets stich in derartigen Etablissements die
Namen, so seltsam ; sie spielte seriöse Stücke , immer und immer

noch, aber man saß andächtig und genoß . Nachher tanzte Sieg¬
linde Born zur höchsten Zufriedenheit aller , dann gab es Duette:

Peresto Duo . Revue — Akt (Olympia . Paris ), teils musika-

lische Nummer , teils die übliche Akrobatik , und Bruno und
Trud . altes Tingeltangel . Klamauknummer , er frostig , sie
burschikos mit ausgewalztem Requisitenulk und wüster
PuL.

'
ikumLanbicderumg . aber wie das hier gefällt , Lachstürme einheimst.

Trude Aregor. eleganter Kombinationsakt . sind zwei Damen , die erst

Artistisches treiben . Keulenschwingen . Tanz , und dann eine Hunde«
drefiurnurnmer vorführen . Tiere als Menschen verkleiden und zu
Kunststückenzwingen , dis ihrem Wesen widerstreben , ist mir verhaßt,
aber dis Leute belachen auch das . Gott wie komisch, wenn so ein

armseliges Hundepaar zusammengekoppelt ist als Mann im Minder
und Frau mit Sonnenschirm , und jedes Hündcksrn ängstlich des Kom¬

mandos achtend, aufrecht über die Bühne stelzt! Heinz Buda singt mit

einem gewissen kostümlichen und stimmlichen Aufwand billige Humore

zur Laute.
Als Schlußnummer macht Oswald Naumann , eine Art Otto

Reutter -Ersatz. etwas , was diesen Kabarettbesuchcrn ein ungeheures
Gaudium bereitet , weil eS sie aktiv am Radau teilnehmen läßt Er

inszeniert eine Reichstagssitzung , er selbst markiert den gerade Reden«

den und das Auditorium die namentlich apostrophierende Abgeord«

netengilde . Es ist erfreulich , daß dabei im fortschrittlichen Sinne

politische Satire gemacht wird , und gerade diese im Publikum den

stärksten Beifall findet . Ein Namensvetter von mir . der als

komischer Mimiker und Parodist angekündigt war . trat leider nicht

auf. und Karl Richard Witt konferiert trocken, bramsig . doch ohne

Afsektation und Ansprüche . Und natürlich hat die Direktion so eines

Etablissements mit solchem Programm recht , weil es offensichtlich dem

Pttbl 'kum dieser Unternehmung zusagt , und schließlich ist der Unter¬

schied überhaupt nicht so groß , wenn im Westen ein Stimmen«

imitaior mit seiner Nachahmung von Kindergequietsche gleichfalls
beliebt ist.
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Berliner Kabaretts im April.
Vou [Nachdruck verboten .]

Max Herrmann (N e i s s e).
Im „Charlott - Casino“ gastiert nach Käte Erlholz und

Nelson (dem zum fünfzigstenGeburtstage auch der Kritiker einen
herzlichen Dank für viele melodiöse Kabaretterlebnisse und
ebenso herzliche Glückwünschefür ein weiteres ergebnisreichesSchaffenin die Ferne sendet) das Künstlerpaar Josma Selim und
Ralph Benatzky. Mir scheint bei so einem kurzen Auftritt inner¬
halb eines andersgearteten Kabarettprogramms das Können der
Josma Selim günstiger zur Geltung zu kommen: das störende
Drum und Dran» der herzige Plausch ist. auf ein erträgliches
Mindestmassreduziert Sie bringt ihre besten Sachen und wieder¬
holt sich nicht und da sie auf das Schmalzigeverzichtet ist der
Genuss an ihrer ausgefeilten Vortragskunst ein reiner, und die
Wirkung so pfiffiger Ironisierungen wie „Oppermann“ und
„Deutsch? Sprache, Mutterlaut“ recht gut Ein Wiener auch
konferiert: Alexander Strahal. Man wird mich , der den grössten
Teil seines Daseins nahe der österreichischen Grenze verbrachte
und immer gern in die mildere Luft und Lebensweisedes Nach¬
barlandes ausflog, wieder als fanatischen Oesterreichhasser ver¬
schreien, wenn ich gestehe, dass diese Conference mich kühl
Hess.

Obwohl ich mit dem besten Willen hinkam, einen neuen
Namen, eine Bereicherung des bisherigen Bestandeszu begrüssen.
Strabals Art ist an dem gemessen, was man heut vom Kabarett
fordern kann und muss, doch überlebt ; dies Pointieren um jeden
Preis, in Prosa und Vers, dieses verspätete Saphirtum hat einer
(mehr als mir lieb ist) sachlichen, alles eher als lässigen Stadt
nichts Wesentliches zu geben. Dabei sei betont, dass Strahals
Verfahren nichts mit der unangenehmen Manier sich anbiedern¬
der Laxheit zu tun hat, aber die Zeitkritik seiner Epigramme ist
flau, so bedeutet er formal und inhaltlich keinen aussergewöbn-
lichen Zuwachs des Conförenciertums und keinen Faktor zur
Fortentwicklung des Kabaretts. Oesterreich ist in diesem Pro¬
gramm ferner vertreten durch Hans Kolischer, der wieder Altes
und Neues durcheinanderwirbelt und damit ein durch die Fülle
der Darbietungen schon matt gemachtes Publikum noch
einmal hochkrjegt, und durch Erich Wolf , der mit
massigemGewitzeL Couplet und Publikumsgespräch zu ani¬
mieren sucht. Für das Berlinische steht immer wieder Claire
Waldoif mehr als ihren Mann , das ist Leben, Realismus im
besten Sinn des Wortes, da blüht Berlin und sein Volk, wie sie
mit derber Traute leiben und lieben! Das Bayerische repräsen¬
tiert Mizzi DresseL Man sieht und hört sie nach längerer Pause
gern wieder, wenn sie auch immer noch an ihrem altbewährten

Repertoire festhält; sie hat eine natürliche Humorkraft und, wie
sie ein saftiges Soldatenlied hinpflanzt, knackend vor Lebenslust
und Resolutheit, das ist allemal köstlich. Kurt Fuss und Claire
Clairy setzen ihre stürmischen Grotesketänze fort, Kitty Ascheu¬
bach würzt das Pikante, das ihre Vortragstexte haben, durch
eine stets vorhandene Damenhaftigkeit.

Besehen wir uns auch einmal das Verhalten des Publikums,
so ist erfreulich festzustelleu, dass im „Kabarett der
Komiker“ Willi Schaeffers nun die ihm gebührende Auf¬
nahme findet. Seine Conference hat wieder die ihm eigene
Mischung aus allgemeiner und privater Glossierung, und es
bleibt sein Geheimnis oder rationalistischer gesprochen, Ge¬
schick, dass das scheinbar Private zwanglosins für alle Vergnüg¬liche mündet. Willy Rosen stellt drei neue Couplets vor,
übrigens gefiel mir das primitivste am besten, „Was will der
Mann da aui der Veranda?", weil es als Gassenhauer die richtige
Figur hat. Max Ehrlich trifft in einer Soloszenenaturgetreu das
Gehaben bestimmter Berliner Zeitgenossen, schafft so etwas
wie ein Gegenstück zu Tucholskys Herrn Wendriner. Die
Novitätenttäuscht auch hier : Irene Seidner hat wohl die Fähig¬keit, ein paar Situationenund Charaktere mimischund sprachlich
nachzuzeichnen, doch bleibt alles in einer Sphäre von Amateur-
tum. Der Zauberer Alfred Kessler und die Tanzparodisten
M. und P. Bood sind gutes Artistentum- Als Sketch gibt es dies¬
mal den „Fall Kuhkneyer“, einen Schwank, der ja schliesslich
nur Max Adalbert eine Gelegenheit bieten soll, sich zu ent¬
falten, und das in der Nachfloge von Reimanns „Ekel“ tut. Aber¬
mals ist Adalbert der Angeklagte, der bald die ganze Lage be¬
herrscht, und immer wieder wird nur wichtig, wie sein persön¬liches, menschliches, streitbares Komikgenie mit der zufälligen
Rolle spielt und dabei doch stets ein leibhaftiges Lebensporträt
herauskommt. Beibehalten ist „Die grosse Kaiserin“, ich
machte die Probe, ob man so etwas zweimal erträgt, es gingwirklich, über alles schmalzig Operettige hinweg halfen die
formal exakten Schauspielerleistungen von Trude Hesterberg,

( Oskar Karlweis und Paul Morgan.
„Florida“ macht diesmal grosse Anstrengungen, sein Pro¬

gramm interessant und abwechslungsreichzu gestalten. Roda
Roda erzählt in seiner lebendigen, suggestivenArt seine kuriosen
Anekdotenund Histörchen. Juliska Nemeth kann Chansonsein¬
drucksvoll akzentuieren, ist im Technischenvollkommensicher;dabei gelingt ihr am besten ein landläufiges Reiterlied, Tuchol¬
skys „ In Europa ist alles so gross , so gross, und in Japan ist
alles so klein“ verpufft — man darf gar nicht daran denken, wie
Gussy Holl einst dasselbe Chansonzu einem bizarren Dramolett
zauberte. Statt Rosei Berndt trat an meinem Abend die klang¬
volle Kate Kühl auf, der endlich jemand ein neues Repertoire
besorgen sollte. Auch Paul O’Montis singt oit Gehörtes, und
macht auf charmante Weise an sich Belanglosesergötzlich. Leon

Schleiffer zeichnet gute Karikaturen, versteht sich aber noch
nicht wie Simmel oder Göndör auf eine kabarettgemässc In¬
szenierung. Spags macht allemal die verschmitzteTaschenspieler¬kunst Sealtiels, und zum Schluss gibt es einen Leckerbissen:
Fina Requena und Levi Wine, ein gut gewachsenes Schwarz-
Weiss-Paar , tanzen zu der erregenden Musik einer vorzüglichen'Negerkapelle mit phantastischer Gelenkigkeit. Es konferiert Carl
Cersteas, mit Witzen, die nicht erschüttern, und wenn er
zwischendurchim Solo mässig Humoristischesvorträgt, so machter allerlei fatalen Klamauk dazu.

Aber der Westen Berlins ist ja nicht allein massgebend, und
so riskiert man immer wieder eine Stichprobe in die Friedrich¬
stadt. Und findet im „Indra“ noch immer dies unwahrschein¬
lich provinzielle Publikum und als künstlerische Darbietung
Tingeltangel mit pikanter Schlussrevue. Sieh da, Conferencier,
Vergnügungsmeister, Spassvogelund Animierboldist jener Kurt
Schön , der einst im lustlosen„Monbijou “ aushilfsweise„Stimmungmachte“ ; nun ist er hier unermüdlich tätig und in seinem Metier
wirklich eine unschätzbare Marke . Da ist Hilde Orloff , „unser
internationaler Tanzstern“

, und Ina Neubauer singt „Heut bab’
ich mit dem Glück ein Rendezvous“ oder die „Bekannte lind ge¬feierte Filmschauspielerin“ Ellen Harnet „Ja, ja, mon eher, wirFrauen, wir charmanten . . aber natürlich wartet alles auf den
Clou, der geschäftstüchtighinausgezogenund möglichstgestrecktwird. „Erotische Palette. Tanz — Revue —• Bilder: Farben"und Frauen“ nach einer Idee von Georg Kaminski. Da hleibt
ja wohl den Besuchern aus Prenzlau, Küstrin, Guben
und Sorau die Spucke weg und ihr Ideal von legitim-roman¬tischer Ausschweifungist restlos erfüllt Sichtlichangeregt, holensie sich nachher eine von den vielen auf Bestellung wartendenWalküren des Etablissements und stürzen sich mit ihr ins Tanz¬
getümmel. Aber hat das überhaupt noch etwas mit Kabarettzu tun?

Uebrigens tun quantitativ fast alle Kabaretts des Guten zu¬viel, die Programme sind zu reichhaltig, so ein Abend dauert
länger, als einem lieb wäre, und bei den letzten Darbietungenist das Publikum schon wie erschlagen. Denn es kommen janicht immer wieder neue Gäste herein, sondern in der Haupt¬sache sitzt dieselbe Kundschaft ihr Pensum von Anfang bis zuEnde ab. So übersteigt auch die Dauer einer Vorstellung im
„Boulevard - Theater“ beträchtlich das, was die Auf¬nahmefähigkeit eines noch so willigen Kabarettfreundes zuleisten vermag, man rüttelt sich immer wieder auf, aber dieSchlussnummem haben es schwer, sich gegen eine begreiflicheAbgespanntheitdurchzusetzen. Die beiden Schwänkemit SzökeSzakall sind gewiss sehr lustig, in der Budapester Weis, ichlachte beidemal Tränen, doch es bleibt das gleiche Genre, undich nehme an, dass eine solche Posse allein unvergleichlichstärker wirken würde. Ihm assistiert Adolphe Engers mit seiner
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Begabung für Burleskes. Fad ist das „Abenteuer am Bahnhof“,
mit ganz billigem „Dorfbarbier“-Humor, und höret nimmer auf,
und wäre nicht die vergnügliche Christi Storm, so wäre es zum
Auswachsen . Kabarett : zwei Tänzerinnen; ein mitreissendes
Bussenensemble (Bolgarow-Tjruppe ) ; Edith Harris, die die
durchschnittlich beliebten Schlager_ mit durchschnittlicher Verve
singt. Paul Nikolus konferiert, sagt wieder keck Kampflustiges
und stellt im knappen Referat Uber aktuelle Dinge die über-
legene, scharfe, amüsante Chronik dar. —

Paul Graetz verwandelte sich diesmal in einen städtischen
Strassenkehrer und gibt als so volkstümliche Type (nach
Boellinghoffschem Text) den Leuten erst mal allerhand saftige
Wahrheiten zu hören, um schliesslichin einem gut aufgezäumten
Sehlusacouplet als Erster die Propaganda für einen freiheit¬
lichen, fortschrittlichen Erfolg des kommenden Wahlkampfes
entschieden und unzweideutig zu eröffnen.
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Berliner Kabaretts im Mai.
Von INacUdrucli verboten .]

Max Herrmann ' Neisse.
Vom ersten , ach zu kurzeu - Besuche der Hauptstadt Frank*

rftiebs zurückgekehrt , nimmt mag . wieder zuversichtlicher den
britischen Rundgang durch die Berliner Kabaretts auf . Soviel
Zauberhaftes Paris hat , dio Kultiviertheit seines architektoni¬
schen Bildes , den sicheren Geschmack seiner auf weito Sicht
angelegten Plätze und Avenuen und die selbständige Grazie
der Bauteil auch in den engen Gassen bescheidener Viertel , das
bunte , vielfältige Treiben auf der Strasse , die amüsanten Lokale,
dio wirkliche Grosszügigkeit und Freizügigkeit des Lebens , das
jeden nach seiner Fasson selig oder unselig werden lässt , kein
überhebliches Naserümpfen , kein hämisches Feixen vor un¬
gewohnter Erscheinung keimt , diese ganze daseiusfrohere , um¬
gänglichere Stimmung , nicht zuletzt die exotische Rasseuvcrsöh-
liung eines mitreissendeu Negerballs ) , soviel Möglichkeiten Paris
besitzt , einen Menschen gleich heimatlich zu umfangen und
ganz für eich zu gewinnen — , das Theater und das Brettl ge¬
hören heut nicht mehr zu deu konkurrenzlos starken Werbe¬
mitteln für diese sonst so sympathische Siedlung . Was ich
davon sah (drer Theateraufführungen und zwei Kabaretts ) , das
war reichlich stehengeblieben , erstarrt , Speziell im Kabarett , bei
einer gewissen Leichtigkeit im Pointieren , dem charmanten
,Verkaufen “ eines Chansons , ohne Abwechslung , ohne Willen
zu neuem Antrieb , ohne Experimentierlust , ohne revolutionären
Elan im Geistigen und Formalen , spielerisch , banal , ja provinziell
und splessig . Und der sogenannte Montmartre -Betrieb hatte eine
drastische Aehuliehkeit mit dem faulen Animierzauber mancher
Jägerstrassenlokale und der . ranzigen Orgie von Hasenheide¬
schwofs . Der Wahrheit die Ehre zu geben , ist also festzustellen,
dass , bei allem . Mangel an Nachwuchs , mit dem in den letzten
Jahren immer wieder bewährten Stamm unserer Kabarett-

grossen , das Berliner Brettl als wertvolles , um Aktualität , Fort¬

schritt , geistige und formale Weiterentwicklung bemühtes Kunst¬
gebiet sich in der Welt sehen lassen kann . Nach diesem Be¬
kenntnis darf ich wohl desto nachdrücklicher die Schwächen in
den Darbietungen dieses Monats festnageln und betonen , wie
sehr mir manches Maiprogratnm schon ins lässig feoirtmsrlichö
zu verrinnen scheint . , . •

Am besten schneidet diesmal das „C h aj 1 o 11 - C a s i n o ab.

Nicht nur weil da Fritz Grünbaum konferiert , sondern weil auch
die durchschnittlichen Nummern des Spielplans innerhalb ihrer

Höhenlage propper und annehmbar sind . Da sind drei Vortrags*
künstlerinnen , nicht eben ersten Ranges , aber zuverlässige Fak¬

toren eines vergnüglichen Abends und ebenso wichtig für die

Balance einer Kabarettvorstellung , wie es die sauber arbeitenden
Chargenspieler für das Gelingen einer Theateraufführung sind:
ltidi Grün , Fritzi Sioli und Christi Giampietro , Da sind wieder
die varietöhaft forschen Harvey -Sisters und unter den Tanz-
nummern Marina de Üoyeaka , Gerda Lassner und der ulkig
steppende Nicholsou . Kurt Fuss und Clairo Clairy machen auch
wieder ihre exzentrischen Duette , die den rechten Brettlwirbel
haben , Mizzi Metelka uud Max Monslug dasselbe Genre In
operettenhaft gemässigter Form , und Manny Ziener hat ihre reiz¬
volle , herzhaft heitere Art , pikante Chansons mit Lebenshinter¬
grund liebenswürdig überlegen zu bringen , ganz sicher im Griff.
Mein Missvergnügen erregte der Stegreifdichter Josef Baar , es
gibt freilich noch klobigere , er . verwahrt sich einerseits gegen
die abgedroschensten Geschmacklosigkeiten Von Publikums-
zitateu , gefällt sich andererseits In fatalen Eindeutigkeiten und
entfesselt eine Zuruf -Raserei , für die der ^ parlamentarische
Ausdruck Saustall die einzig treffende Bezeichnung ist . Dies
alles sagt zunächst Else Saldern an , mit einer Conference , die
konventionell bleibt . Dann aber kommt Fritz Grünbaum , uud
die Sache hat gleich grosses Format . Eudlich hört man wieder
den österreichischen Conferencier , der an Selbständigkeit , Exakt¬
heit , Geist und Schärfe den besten der Berliner Zunft ebenbürtig
ist . Ich erlebte ihn zuletzt vor etwa sechs Jahren und war jetzt
wie damals , entzückt von der akkuraten , feinen Ausarbeitung
seines Parts . Das Formale macht nämlich bei ihm deu Haupt¬
genuss für mich aus , daB Stoffliche bleibt grössten Teils doch ' im
Wienerischen , im Wortwitz und der erotischen Anspielung
stecken , vom Saphir -Stern kommt , scheint es , ein Oesterreicher
schwer los . Aber wie Grünbaum suverän mit alledem schaltet
und waltet , mit scheinbarer Nonchalance streng Formuliertes
äussert , seine woülaufgebaute Conference angeblich zwanglos , aus
dem Augenblick geboren , sich Stufe nach Stufe aneinanderfügt,
das ist ein rein . ästhetisches Vergnügen , Mit einer spassigeu
Geschichtsklitterung sogar , die Lateinkeuntniese voraussetzt,
siegt er auf der ganzen Linie , Zuletzt spielt er in einer Posse,
die das Unfallveraickerungsgesckäft persifliert , einen kuriosem
Kauz und macht aus dieser Schwankfigur einen Menschen , weil
er neben allem unwidersthelichen Komikertum auch das Tra¬
gische , Weltverlorene , vom -offiziellen Betrieb Verratene und
Verkaufte solch eines Schleinihls beherrscht.

Im „Kabarett der K o m i k e r“ konferiert gottlob wieder
Willi Schäffers (ich dachte nicht , dass das möglich wäre , aber
es gibt genau meinen Eindruck wieder :) noch besser als je.
Scheinbar ganz frei vom Gehaben des Berufskonferenziers , als
entzückend privater Gastgeber , der die künstlerischen Genüsse
liebenswürdig vorzustellen weissy obwohl er ' über deu Dingen
bleibt und seine Ironie auch gegen das Auditorium riskiert , in
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menschlichen Kontakt zu ihm kommt und eine kultiviert
heitere Stimmung schafft . Auch den allen , lendenlahmen
Schwank „Liebe mit Hindernissen “ macht er erträglich , ja
amüsant , weil er selbstherrlich mehr mit Ihm als in ihm
spielt und ihn nur zum Anlass für die tollen Kapriolen seiner
beweglichen Improvisationskünste nimmt . Zur Partnerin hat
er dabei die straffe , sehr begabte Schauspielerin Erika Mein¬
gast . Endlich sieht man auch Rosa Valetti wieder auf der
Kabarettbühne , leider nicht als die machtvolle Sängerin flammen¬
der Revoltelieder uud leider nicht als gen Himmel fahrende
Üalgentoni (laut Programmheft gab der Autor Egon Erwin
Kisch sein Stück schliesslich nicht fürs Brettl her ) , sondern
in Ludwig Biros zweifelhafter „Goldamsel “ . Aber was sie da
aus dem sozusagen mit diplomatischer Mission betrauten Gassen¬
menschen macht , das ist wunderbar , plötzlich .wird aus dem
Schmarren ein Stück wirklichen Lebens uud aus der Klisckoe-
dirne ein plausibles Geschöpf mit aller drastischen Vitalität und
dem klotzigen Gemisch aus Kessheit und kläglicher Angst , das
ein derartiges Wesen vor dem ausergewöhnlichen Fall eiues
unergründlichen Exoten aufbringt . Max Ehrlich macht wieder
seine gut beobachtete uud gut gespielte Hotelszeue und seine
nur teilweis gelungenen Schauspielerparodien . Das Uebrige ist
nicht sehr ergiebig , allerdings kam ich , verspätet durch meine
Reise , in einem ungünstigen Moment , da die Weintraub Synco-
pators und Lisa KreSse fehlten . Der artistisch gute Mund¬
harmonikavirtuos Dorny trat hier schon früher auf , Mucki und
Brown , Ersatz für Lisa Kresse , waren - an meinem Abend
wiederum durch den bekannten , vorzüglichen Zauberkünstler
Nick Carter ersetzt , und die beiden neuen : Namen enttäuschten.
Frederick van der Molen zeichnet Karikaturen , aber deni Auf¬
tritt fehlt das fesselnd Improvisatorische, - ' 1lind das Konterfei
zweier Köpfe aus dem Publikum wird oberflau.

Das Boulevard - Theater übernahm aus dem vorigen
Programm die bombensichere Lustbarkeit „Die Virtuosen “ uud
den durch Szöke Szakall ergötzlichen , au sich massigen Schwank
„ Der Löwenbändiger “

. Vor allein den Conferencier Paul Niko¬
laus , das heisst die Garantie eines sehr hohen , für viele zu
hohen , geistigen Niveaus . Was er zu den Wahlen und zu
sonstigen Angelegenheiten , die jeden heule interessieren , ebenso
sarkastisch wie boshaft verbindlich sagt , Kat nicht seines¬
gleichen . ( Herrlich , dass Berlin jetzt gleichzeitig diese drei
originellen Conferenciers auskosteu kann : Grünbaum , die ge¬
konnte österreichische Nonchalance , Schaeffers , die gekonnte
Art , menschlich auf das Publikum einzugehen und doch über
ihm zu bleiben , Nikolaus , die gekonnte Art , Gesimiungshaftes
ruhevoll , künstlerisch pointiert , höflich aggressiv v.u äussernl)
.Was dazu kam , ist nicht sehr aufregend : .Claire Feldern , die
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wertvoller ist durch den Zauber ihrer Persönlichkeit, als durch
ihre seit Jahren ausgenutzte Revueparodie, Professor Abels be¬
kannter Trick der Simultanoper, Gerti Pohls drollige, nicht sehr
gepflegte Tanzparodien, und ein banaler Einakter „Der Ein¬
brecher", der weder der zuverlässigen Darstellerin Räte Haack,
noch dem besonderen Grotesktalent Siegfried Arnos Gelegenheit
gibt, sich ganz zu entfalten. So bleibt als Hauptvorteil zu
buchen, dass die .Vorstellung nicht mehr so unerträglich lang
dauert.
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berliner Kabaretts im Juni.
Von [Xachdruck verboten .]

Max Herr mann (heisse ) .
Diesmal begann der Monat mit einem Besuch der schlesischen

Heimat, so hat mau noch die Provinzbrettl im Gedächtnis, wenn
man seinen Berliner Kundgangaufnimmt. Was man dort gesehenhatte, war in der Art nicht so sehr verschiedengewesen. Ueberall
kann sich , aus Mangel an Nachwuchs , das Brettl als rein¬
kabarettistische Angelegenheit nicht mehr halten, muss es aus
anderen Kunstgattungen Zuwachs holen, zu einer Mischung aus
Kabarett, Variete, Einakterbühne, Tanzbetrieb werden. Im
Niveau freilich bleibt so ein Breslauer oder gar Görlitzer Unter¬
nehmen hinter dem der ernsthaften Berliner Kabaretts weit, weit
zurück. Bezeichnenderweise sind übrigens die spezifischen
Varietduummeru in der Provinz besser als die anderen Dar¬
bietungen. So sah ich in Breslau ein paar solide chinesische
Equilibristen, zwei gute Exzeutriktänzer, in Görlitzeine amüsante
Damen-, beziehungsweise Girl-Jazzband. Dazu freilich das Ab¬
gestandenste, Durchschnittlichste, Banalste an Kabarettistik, und
das auch noch in recht dürftiger Vertretung, etwa eine Klamauk-
koinikerin in Dirndltracht, einen „Rheinischen Stimmungs-humoristen“

, eine „stimmlicheVortragskünstlerin“, die das Wort
Jockei beharrlich falsch ausspracli und betonte, einen Tingel-
laugelspassmacher, so dass der Conferencier Eysenck, den ich
einst hier im „E . P.“ erlebte, noch leidlich abschnitt. Berlin hat
nun allerdings seinen grossen Vorrat ausgezeichneten Brettl-
und Bühnenkünstlern, dio das Kabarett immer wieder in anderer
Zusammenstellungund Form verwerten kann, und hat überdies
die Unterstützung duich ein grösseres, kenntnisreicheres und
zahlungsfähigeres Publikum. Bo vermag jedes der führenden
Etablissements stets zumindestmit einembedeutendenNamen und
mit soundsovielmehr als durchschnittlicherBeigabeaufzuwarten
und das Sommerliche, schon Lässige des Spielplansdurch wenig¬
slens eine aussergewöbnliche Leistung zu vertuschen. Denn
sommerlichsind im Grund Stimmungund Zusammensetzungder
Kabarettabende, so w’enig draussen leider Wetter und Laune es
werden, ein paar Lokale machten bereits Ferien, andere stehen
kurz vor der Pause, die Künstler rüsten für die Bäder- und
Kurortsaison, manche sind schon in den Ausstellungsstädtenals
Gast, immerhinkann man dem Fremden noch "Wies und das guten
Gewissens empfehlen.

Da blieb dem „C'hariolt- Casino “ gottlob Frilz Grünbauin er¬
halten, und er bringt wirklich eine ganz neue Conference. Vom
billigen Wortwitz des Saphirtums ist nun kaum noch etwas zu
spüren, desto freimütiger uud aufsässiger mokiert sich seino

pfiffige Glossierungder „Grossen Zeit“ und der kleinen mensch¬
lichen Dinge. Seine Satire ist auf scheinbar konziliante, spitz¬bübisch sanft einiädelnde Weise gründlich. Auch diese Con¬
ference ist, wie jede wesentliche, geistig, ja mail .könnte Grün¬
baum den philosophischenConferenciernennen. Nicht dass er
knifflicheabstrakte Dinge sich ausklügelt oder mit Gwehrsamkeit
protzt, sondern weil er allerlei triftige Lebensweisheit in amü¬
santer Förin, gut dosiert, verabreicht und unter der Maske eiwas
salopper, vorwitziger Rabulistik diejenigen, die dazu fähig sind,
zugleichnachdenklichmacht uud erheitert . Er spielt dann wieder
in der Versicherungspersiflageden heillos Benachteiligten und
in einer anderen kurzen Szene den Patienten, der altes besser
weiss, diesen allgemein bekannten Aerzteschreck, der dem Medi¬
ziner mit vorgefasster Meinung auf die Budo rückl, mit der un¬
verdauten Weisheit souudsovieler Doktorbücher beschlagen, ausdem Objekt der Heilkunst ein widerborstiges, gefährliches Sub¬
jekt wird, den Zünftigen in Ohnmachtredet und als Laiensiegermit grossmütigem Verzicht auf Honoraranspriiche sein facli-
fännisches Opfer völlig knock out zurücklässt. Wie Grünbauindiesen plausiblen Menschentyp mit fühlbarer Freude an der
Stachligkeitund dem Raisonnierenleibhaftiganacht, hat er etwas
von Pallenbergscher Unverwüstlichkeit. Das Boulevard-Theaterhat zwei Kabarettgewinne und einen Scbauspielersieg. Es kon¬
feriert Hellmuth Krüger, fröhlich, forsch , im Künstlerischen undPolitischen aktuell. Seine besondere Note ist das , was man lite¬rarisch nennt. Aber er tut darin keineswegs mehr des Guten
zuviel , sondern bereitet der Hörerschaft gerade das richtigeQuantum au geistiger Massage , das einem einigermassen ernst
genommenen Auditorium nicht erspart werden darf. So ist es
ganz in der Ordnung, dass er seine köstlichen Imitationen zeit-
genössicher Lyrik auch diesem Publikum vorsetzt, das Kabarett
soll doch eine geistige Angelegenheit sein, und man darf nicht
naebgebeu. Ganz famos ist dio satirische Vorwegnahme derKritiken, nicht so lau, wie es von den Amateuren in* Toppkellergemacht wurde. Sehr vergnügliche neue MusikparodienbringtLajos Szendy, Gott sei Dank klebt er nicht wie seine KolleginFeldern jahrelang an demselben verlässlichen Repertoire fest,seine Nachahmung einer Negerrevue ist spassig und ganz ge¬lungen, besser, kultivierter noch als einst die leichter zu lieferndeWagner-Parodie, eine Mozart -Persiflage. Der schauspielerischeClou ist , natürlich Szöke Szakall , erst als radikal wurschtigerKommis eines Bowel - und Pleiteladens mit seltsam suggestivenGeschäftsmethoden, hier schon souverän des nebensächlichenStückes massives Humorzentrum. Schliesslichganz toll in einerSchulburleske als wüstes Enfant terrible, nicht tot zu kriegen inDreinreden, Nichtsnutzigkeiten, Unfugstiften, Wort- und Tatfrech¬heit, alles' echt, so dass dieser Mann Szakall mit eiuemmalzwanglos ein richtiger Kindskopf und Lausbub ist uud aus so

einer übertriebenen, Kobolz schiessenden Rüpelgroteske ein
Stück wirklich erlebter Gymnasiumsnarretei auftaucht. >

Der Name „Kabarett der Komiker“ wird in diesem
Programm. 3as das letzte vor der Uebersiedlung ins neue Haus
ist, noch einmal dadurch ausdrücklich gerechtfertigt, £ass drei
prominente Tragikomikspieler in drei ihnen gemässen Szenen ihr
Bestes geben. Da ist Max Adalbert noch einmal im „Fall Kulil-
mayer“ der renitente, selbstherrliche Angeklagte, das juristische
Gegenstückzu GrünbaumsmedizinischemQuälgeist, und er machtein an sich schwachesStück durch die unerschütterliche Ruppig-keit echt Berlinischer Humorprägung zu einem Schlager. Dann
zwei österreichischeKomikgestalter, Paul Morgan in ' einem inter¬
essanten grotesken Genrebild von Ossip Dymow , auch aus dem
Milieu des „Bronx-Express“ , als kurioser Speisewirt, der dasäusserslo Gegenteil von heikel repräsentiert . Eine meisterliche.
Leistung, bei der das Dürftige, notwendig Schmuddlige, Resigniu-rendo uud unbewusst Tragische so einer uuzeitgemässenGhetto-
existenz dezent herauskommt. Schliesslichhat Robitschekwieder
einen ganz grossen Trumpf auszuspielen: er zeigt den Berlinern
zum ersten Male Hans Moser auf der Brettlbühiie, und zwar iueinem Auftritt, wo Moser als Dienstmann gegen die Reisenervosi¬tät eines Ehepaares das fachlichePhlegma seiner Berufsklassebe¬
hauptet. Das ist, mit Polgar zu reden, ganz „ Grossekleine Kunsl“,so ein Wiener Gepäckträger bleibt nun mit all seiner Umständ¬lichkeit, Fachsimpelei, Organisiertentreue, seinem Raunzen, Her¬umwirtschaften, fast klownesken, an der falschen Stelle Anfassen,ein nicht auszumerzender Eindruck. Ja, dieser Moser ist einLebensgestalter von hohen Gnaden, er arbeitet mit grosser Dis¬kretion, keine Geste, kein Wort ist zu viel ; sobald er auf derBühne steht, ist Atmosphäreum ihn, wirkliches Leben, und es istwohl der beste Beweisfür den Rang seiner Komik, dass Aeusser-lichkeiteii, die leicht peinlich wirken könnten, wie das Berufs-gehüslel und überhaupt die Invalidität eines maroden Faktotumsin diesem Falle von aller Peinlichkeit befreit, als notwendigeKennzeichnungeneines akkuraten Porträts bestehen, mit alledemeine handliche Menschenfigur, ein Stück gehaltvoller Lokalposseurtümlich z*standekommt.
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Berliner Kabaretts im Juli.
»A Von [Xachdmck verboten.]

Max Herrmann -NeUse.
■ v. ‘ ■;
Noch mehr Etablissementsals im 4uni haben jetzt („während

der Sommermonate“*) geschlossen—* weil sie klug sind, hörte ich
eine Stimme sagen. Was durchhält, in der Hofluungauf weitere
(fürs Geschäftgünstige) Ungunst des Wetters, muss in der Ferien¬
zeit doch mit einer geringeren Gästezahl rechnen, dement¬
sprechend seinen Gagenetat sparsamer einrichten. Oft stimmt
auch die Ankündigung des Programms nicht mehr mit dem Tat¬
bestand zusammen, auch das kann Kismet oder Sommerlaune
sein.

So fehlte im Charlott-Casino au meinem Abend der Breslauer
Alfons Fink , der hu Juni eine gut beobachtete Strassenhändler-
szene gezeigt hatte, und seine Duolachszene(mit Fritz Schrecker)
„ Die eiserne Jungfrau“

, obwohl sie als „Berlins Sensation, der
Clou des Abends“ annonciert war. Dafür kalauert und animiert
wieder in seiner wohlfeilen Art Erich Wolff , und besinnt man
sich nachträglich darauf, was von den sonstigen Nummern
einigermassen haften blieb, so war es Fritz Bergers verbindliches
Wesen, die gewohnten Chansons angenehm zu machen, Magda
Weltens ausreichend flotter Vortrag und Olgos phantastisches
Zahlengdächtnis. Otto Fasse! ist ein durchschnittlicher Stim-
inungsniacher, immer mal wieder singt ein Russenquartett iu
Nutionalkostüin wohlstimmig das landläufige Russenrepertoire,
und von den Tanzmädchenerfreut eine Exotin EU Dura durch
jene vielfältigen Reize, durch die der Frauenchor des Pariser
Bai clconial , insonderheit eine schlanke Lily, zum unvergess¬
lichen Erlebnis wurde. Als besonderer Liebling des Publikums,
man muss das objektiv zugeben, tritt wieder Elli Glässner auf,
und sie bringt ausser ihren manierierten Sachen (ich bleibe
dabei, auch wenn sie sympathisch tapfer — andere verkneifen
sich so etwas oder suchen in unkontrollierbaren Hinterhältig¬
keiten Rache — „nun erst recht!“ sagt) etw ras, was mir plötzlich
gefiel, das gelassen Drastische „Wegen Emil seine unanständige
Lust“ . Es konferiert, wie im April, Alexander Strahal, er Üst
österreichische Mittelsorte, will wohl auch nichts Extravagantes
sein, tut herb, ein bisschen kantig, seine Arbeit.

Das „Kabarett der Komiker“ behielt Hans Jdo3ers phleg¬
matisch frondierendc Dienstmannsszene bei , die zu erleben
wieder eine reine Freude für mich war, ferner den Conferencier
Theo Körner, der der Allgemeinheit riesig gefällt. Ich habe
einiges an ihm auszusetzen, er annonciert mir seine Pointen zu
QffenjiUhtljg ; .Wirft sie zu sehr all KnaUerfeggtt JU& fißgft er

sich gegen früher erheblich verbessert, bringt einige gut gefassteAktualitäten und neue Witze vor, und hat mit seinen inter¬
nationalen Spracbparodien rund um den Hamlet-Monolog , einer
liebenswerten Studie von der Hundebar, einer stilechten Ringel-uatziade auch meinen Beifall. Was ausserdem an Bekanntem
geboten wird, ist gutes Niveau: Hans Reimann mit neuen iro¬
nischen Poemen voll verborgener Vorstösse gegen Lebenskitsch
und -borniertheit, Emmerich ööndör mit seinen geschickt in¬
szenierten zeichnerischenAttacken, Lajos Szendi mit seinen vor¬
züglichen Musikparodien, und .Juliska Nemeth, die mit einer
beachtlichen, selbständigen Kraft überlebte, unbeachtlicheSachen
singt (ein Parallelfall zu Trude Voigt ) . Die Sid Kaya Fellows
musizieren Jazz, ganz spassig, doch nicht überwältigend.

Im „Boulevard-Theater“ singt Paul 0 . Montis mit dem ge¬
wohnten Charme seine allzu oft gehörten Bravourstücke, tanzt
wieder die angenehm anzuschauende Wera Meron , diesmal be¬
gleitet von einer Partnerin Yvonne Meunier und einem ganzenBoulevardbaliett. Frank Günther konferiert trivial, weitschweifig,
mit peinlichem Wortgewitzel, Geistreichelei- billiger, ziemlich
reaktionärer Glossierung der Tagesereignisseund einer Mischung
aus Podiumsüberheblichkeitund Applausschnorrerei, die ich nicht
ausstehen kann. Dann gibt es eine kleine, zeitkritische Revue
von Julian Arendt, die Otto Stransky amüsant musikalisch illu¬
striert . Das sind einige willkürlich zusammeugestoppelteBilder
teils gesellschaftlicher, teils politischer Satire, und es ist erfreu¬
lich , dass in einem Kabarett derartiges gewagt wird, wenn auch
alles an Grazieund Haltung des Angriffszu wünschenübrig lässt.
Dgs beste darin bleibt Else Ehser, die ein verborgen aufsässiges
DienstniädeHicflvorzüglich zur Geltung bringt. Kurt von Wo-
lowskysSpezialität, die Palleubevg-Kopie , bekommthier in einer
Schwejk-Variante einen nicht sehr ergiebigen Stoff , und auch die
ursprüngliche Drastik der Lilly Flohr siegt mehr kraft eigenerHumore, als durch das Ulkige der -Rolle . Statt Szöke Szakalls
unbändiger und ungepflegter, jedenfalls unwiderstehlicher Steg¬
reifkomik wird nun Gustav Heppners parfümierte Pikanterie ge¬liefert ; der eine Einakter „Hans im Pech“ ist fade Folies-caprices-Ware, der andere, „Die Verlassene“ , in der Grundidee gelungen,in der Ausführungviel zu breit, und spielt auch Heppner solche
Rollen gewandt mit einer Mischung aus unfreiwillig komischer
piekfeiner‘ Nonchalance und gekonnter Improvisatiouskomik, so
sind seine Partnerinnen unter jeder Kritik.

3 o
3 o C52

o « cv

0

ß im*

Jo S 110 120 130 ko l50mm

2̂
: in , -2 - 1111 = 3y ■ 11 MiiiEUi m = 43 = 111

4 = 111 111 = 55 = 1115 —III ui “ » A
6 = 111111= 1 | | | = 6
////// DC B Bayerische

I///// D3D StaatsBibliothek
vjw © 2007digitalfoto-trainer.de5 III

WM&

* V*#



/
jio

#
1,#
of

(0

$0
cei

ite:
jer
d»t"
fii

&

sp» ,
müdel
deuß

(fufb

)

*’l

ii . -
n

!«Ill
tftt
der
die
e«’

ree

II.

mend
Inten
Messe
beweg
ter
UsiveiJ]

'

f

i: ■

.11
%

] p
’ t
iu;

Berliner Kabaretts im August.
Von [Nachdruck verboten .]

Max Herrmann (N e i s s e ) .
Es ist einem, als gehörte das immer noch zur Sommerreise, als

wäre dieser Rundgang durch die Berliner Kabaretts noch in¬
begriffen in den Erlebnissen der Ferienfahrt. Man war in Wien,
knapp vor dem Sängerrummel, schön war es, am Tage durch die
Strassen zu gehen, abends am Cobenzl zu sitzen oder im Griechen¬
beisl, aber die Nacht begann sehr zeitig und war öde und leer,
man begriff die Gründe der Massenllucht österreichischer
Künstler nach Berlin. Auch möchte ich nie mehr wieder in
Grinzing sein, die Animiersänger, draussen und in den Cafös , mit
ihrem Schmalz , ihrer peinlichen Vorstadtkomik, ihrer Trinkgeld-
beflissenheit, sie schienen mir die primitivste und niedrigste
Form einer nun bei uns weitverbreiteten Sorte Wiener Stim¬
mungsmacher. Das Schielen nach dem Gabenteller wird durch
die Applausschnorrerei ersetzt, es bleibt, um einige Grade im
Niveau besser, das gleiche Genre, und auch am Kurfürsteudamm
oder in der Jägerstrasse ist man in Wien. Nachher die drei
Wochen am Bergsee, mit heissen Tagestouren, Gekraxel, herr¬
lichen Blicken au! Gletscher und steinerne Gipfel, mit lauen
Abenden am Wasser, wenn auf lichterbehangenem Schilf die
Bergwerkskapelle musizierte, revellerähnlich einheimische
Weisen sang, umschwärmtvon den lampiongeschmücktenBooten,
mit kühlen, stillen Nächten, in denen man auf dem Balkon stand,
das grosse Schweigen genoss, die dunkle Unheimlichkeit der
Mammutkuppen nahe den beharrlich flammenden Sternen —
auch alles Glück dieser Wochen ist jetzt nicht mit einem Male
vorbei und verschollen, es blieb bei mir und ich blieb bei ihm,
im Gegensatzbild des Grossstadtgetriebes, durch das man in die
Kabaretts läuft, und mitten in der Vorstellung grüsst es mich und
macht offenbar, was an Kunst gegen solche Wunder der Natur
sich einigermassen zu halten vermag.

Das „ K a ba r e 11 der Komiker“ hat für sein unwider¬
ruflich letztes Programm im alten Hause noch etwas Sensatio¬
nelles gefunden, das persönliche Auftreten von Jack Smith, dem
wispernden, hauchenden, säuselnden Liebling der Grammo-
phonireunde, über den hier schon besonders berichtet wurde.
Es stellt ihn in einen Abend, der ungetrübt vergnüglich ist.
Nach längerer Zeit konferiert wieder einmal Paul Morgan und
besorgt das ganz vorzüglich,, mit dem Geplauder, das köstlich
gemischt ist aus Befangenheit und Ueberlegenheit, mit einer
Fülle von alten und neuen Histörchen, liebenswürdig, beiläu¬

fig, spitzbübisch, und wo es nottut auch ernsthaft und voll tie¬
ferer Bedeutung. Mila Marx , ein schlankes junges Fräulein,
macht auf verschiedenen Instrumenten forsch Musik ; U . S.
Thompson, der mir schon in Sam Woodings „Schwarzer Revue“
viel Freude bereitet hatte, tanzt hervorragend Groteskes, und
Alfons Fink bringt nun hier das Publikum zum Lachen mit den
drastischen Darstellungen eines Strassenhändlers und eines
Kommis’ (und leider auch mit einer für mich nur verdriess-
lichen Stottererszene; Gebrechen zu verulken, ist geschmacklos
und billig) , Zum Schluss zeigt Hans Moser in einer Sprech¬
stundenburleske einen anderen Menschentyp aus dem An¬
schlussland, auch dieser „angenehme Patient“ ist mit seiner
Aufdringlichkeit, seiner begreiflichen Untersuchungsscheu,
seinem ebenso begreiflichen Versuch, bei dem Arzt ein nicht
kleinliches Verständnis für seine nicht ganz einwandfreien Nöte
zu finden, ein lebensechtes Porträt — sah und hörte man nicht
eben noch an der Quelle sowohl Mosers Dienstmann als auch
diesen „Besseren Herrn" in soundsovielenExemplaren?, unwill¬
kürlich bestätigt man sich wie in den verflossenen Ferientagen:
„Wir sind in OesterreichI“

Den Jack Smith, der mir auf der Platte mehr gefiel als in
Wirklichkeit, um den, dennoch ein lyrischer Zauber webt, eine
vielleicht etwas kitschige Gefühlsanregung, die jedenfalls besser
ist als gar keine, parodiert in der Spoliansky-Revue mit gleichem
Charme Oskar Karlweis, im „Cbarlott-Casino“ widmet ihm Willy
Prager ein sanft spottendes Lied voll bescheiden stolzer Selbst¬
ironie. Der begabtere Teil des Wiener Spassmacherpaares Ge¬
brüder Hoppömachte sich selbständig und lässt in einer Heirats¬
vermittlerposse sein unerschöpfliches Stegreifulken los . Zu
Partnern hat er dabei die rassige MargotSchwarzund Erich Wolf,
der zuvor mit dem üblichen Gewitzel und Gesinge den Beifall
der Menge erntet (siehe das oben über Grinzing Gesagte! „Wir
sind in Wien!“) . Bruno Arno, guten amerikanischen Exzentriks
an Beweglichkeit gleich, produziert sich allein und macht mit
Claire Clairy neue sprungfedernde Nummern „mit Gesang und
Tanz “

, Colani spielt virtuos auf einer grossen Harmonika, es wird
paarweis und solo getanzt, und Maria Ney konferiert, beinahe
hätte ich mit der stereotypen Redensart eines Wirtes von der
Waterkant „in alter Frische“ gesagt, das Wort „Frische“ stimmt
jedenfalls, furchtlos und geradezu behauptet sie auch als Con¬
ferencier das Feld für ihre Geschlechtsgenossinnenund besitzt
in einer so naturfernen Sache, wie es ein Amüsierabend am Kur¬
fürstendamm ist, einen erfreulichen Schuss echter Urwüchsigkeit
und reiner Luft (siehe oben das über den Bergsee Gesagte!) .

Im „Boulevard - Theater“ bringt Hellmuth Krügers
Conförenze glänzend pointierte, zeitkritische Gedichte über die

Themen Season, Flaggenkampf, Rekordfimmelund ist mit flinken
Glossen zu allen aktuellen Ereignissen stets auf der Höhe der
Situation, spielt jetzt auch selbst schwungvollmit Hedda Larina
seine harmlos amüsante Szenenfolge „Der Durchschnittsmannn“.
Sealtiel, der unheimlich gewandte, lustige Zauberer, sollte nun
doch einmal das Schema seines rednerischen Drum und Dran
renovieren, Erich Kestin von der Regie gezügelt werden, im
„Kabaret der Komiker“ beschwerte er, zu seinem eigenen Vor¬
teil, einst nicht so hemmungslos mit allzu langem Theater im
Theater seine ohnehin tingeltangelhafte Geräuschimitation
Barney Beely, „der amerikanische Grotesktähzer“, ist eine
kuriose Zusammenkopplung von einer Art Douglas-Nachfolge
und dem Gehaben auch bei uns gewohnter Variütäklowns. Der
Tradition des Hauses entsprechend kommen dazu zwei Einakter:
ein fad pikanter mit Christi Storni als drollig miauzender
Schwindelliese, und eine unmögliche Art von Kurzoperette
„Stop !“, mit flüssiger Musik von Stransky, banalen Verwirrungs¬
und Verkleidungsfarcen, einem Gipfel von sinnlosem Schlager¬
text und einem ganz unorganisch in die Schwanköde hinein¬
gepfefferten politischen Chanson. Aber Willi Schaeffers spielt
souverän die dürftige Posse über ihre Grenzen hinaus, ulkt phan¬
tastisch unvorhergesehen mit den Partnern , dem Publikum und
sich selber, singt zwischendurch sehr konzis die politische
Attacke und hat zwei entzückende Mitspielerinnen, die strafte
Hilde Hildebrand und die tänzerische Gerti Kutschera. Zu
diesen offiziellen, approbierten Kabaretts kommt wieder einVer¬
such , das Brettl aus unfaehlichen nicht gebundenen, ursprüng¬
lichen Quellen zu beleben. „Die Unmöglichen“ eröffnen ihre
neue Bleibe und laden dazu mit einer jener
kitschig amourösen Ansichtskarten ein, die man nur
noch in den Schaufenstern von kümmerlichen Papierlädender Vorstadt findet. Ort der Handlung ist diesmal der erste
Stock über dem „Eldorado“, der Koalition mit derartigen Lo¬
kalen scheint man also treu zu bleiben, und sicherlich hat
so eine Umgebung mit ihrer dürftigen „Verruchtheit“ ihre be¬
stimmte Note . Der Saal ist lustig wie die Stätte eines Atelier¬
festes bebildert, auch sonst sind alle Vorbedingungen für ein
unkonventionelles Treiben gegeben, die Garderobe ist unzu¬
länglich, der Zuschauerraum vollgepfropft, man klemmt in tropi-
scher Hitze Bein an Bein; die Methode der offiziellenKabaretts,
ihre Gäste zusannnenzupferchen, ist grosszügige Raumver-
schwendung gegen die Heringspackung, der sich die Premieren-
gaste hier freiwillig unterwerfen. Nach den „MA“-Leuten , die
sich ans Vereinskränzchen und an den Familienbetrieb ver-

I läpperten , halten sich „Die Unmöglichen " ans Kunstzigeiiner-und Anssenseitermilieu, schaffen sie eine Kreuzung von LR®*
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ratencafe und Kaschemme ; aber hier besteht die Gefahr , falsche
Boheme zu bleiben und sich im Montpamasseruminel festzu¬
fahren . Schon ist die „Stimmung “ von vornherein forciert , das
Publikum zu radaulustig , herrscht zu viel Klamauk , Wirbel,
Ausgelassenheit um jeden Preis . Die Einladung verheisst „die
Kunst von morgen

“
, aber davon war noch nicht viel zu spüren;

die Sache blieb ein wenig auf dem Niveau des Bierulks , manches
war schlechthin geschmacklos , anderes zu weit aus¬
gesponnen , verpasste sein gegebenes Ende . Vieles verliert
durch die dilettantische Ausführung . Die ist freilich Prinzip,
ein Prinzip , über das man streiten kann . Gekonnt ist gekonnt,
und die Gefahr , dass ein Unternehmen durch Kabarettroutiniers
ins Uebliche entartet , geringer als die , dass gute Texte schlecht
wiedergegeben , versagen . Uebrigens revidieren „Die Unmög¬
lichen “ ihr Prinzip selber , indem sie auf wichtigen Posten der
besseren Wirkung halber doch einigermassen Fachleute ver¬
wenden . Das Beste war wieder die Verulkung der Vander-
velde -Mode , übernommen aus dem vorigen Programm und mit
hübsch-frechen Zusatzstrophen versehen , und die absichtlich

unfreiwillige Komik einer Dix -Figur von „Schwalbennest-
Soubrette . Das Meiste um eine Nuance zu grobschlächtig , auf¬
trumpfend , für die platonisch -radikalen Brüder und Schwestern
des „ Romanischen “ berechnet . Gut , dass alles anonym bleiben
will , der Applaus durch eine unpersönliche Danksagungstafel
quittiert wird , und diese jungen Journalisten , Zeichner , Musi¬
kanten , Schauspielelevinnen auf jede anerkennende Namhaft¬

machung verzichten . Wenn sie standhalten , sich vor Saloppheit
hüten , das Können nicht vernachlässigen über dem Wollen , be¬

weglich und nach allen Seiten frei , unansehnlich und billig
bleiben , keine gewerbsmässige Sensation und kein Clou für

Zugereiste werden , vermöchte dem Kabarettbetrieb von hier
wohl originelle Blutzufuhr

' zukommen.
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berliner Kabaretts
im September.

Von [Nachdruck verboten.l

Max Hcrrmann « N e i s s e.
. Die Saison beginnt mit beträchtlichem Trara ; die „schönsten

und grössten Vergnügungstätten der Welt “ schleudern ihre

Werbesuperlative in die Menge , hie „Haus Vaterland “
, hie

„Alkazar “
; endlich weiss man , wohin man den Besuch aus der

Provinz schicken kann , die „City “ bat nun ihre permanenten,
stabilen Rummelplätze , und wenigstens im Berliner Ver¬

gnügungswesen wurde die „Revolution “ perfekt . Aber ' auch

Westen präpariert neue Sensationen ; das Stegreiftheater probt
bereits seine Improvisationen , und das „Kabarett der Komiker“
rüstet zum grossen Moment der Eröffnung eines eigenen Hauses.
Wie einst Hermann Vallentin sang : „Es tut sich was in dieser
Stadt “

, aber sieht man zu , was sich nun in ein paar unverändert

gebliebenen Kabaretts der Innenstadt und des Westens begibt,
so kann man beim besten Willen nur enttäuscht berichten , scheint
der Sommer , die Genügsamkeit , das Fortwursteln um einen
weiteren Monat prolongiert.

In der Friedrichstrasse hat „A11 - B a y e r n“ ein Zufallspubli¬
kum (Fremdenverkehr und Einheimische ) , das gern , im Stile des
Kellerbetriebes aufgekratzt , durch drastische Zwischenrufe sich

aktiv an der Lustbarkeit beteiligt , trotzdem wertvolle , ernsthafte
Kunst , auch sehr zarte , bizarre oder politisch aggressive , zu

würdigen weiss . Demgemäss bringt das Septemberprogramm ein

Allerlei aus Volksbelustigung und wirklichem Kabarett : Geigen¬
solo , Duette , Karikaturenzeichner , Bauchredner , Ballett , besorgt
die Conference zuerst Carl Cerstens in der Art durchschnittlicher

populärer Humoristen , nachher das Lebensoriginal Fred Endri-

kat , mit eigener Räudelpoesie , wo durch Wurschtiges , Verkauztes,
bis zum Ordinären Ungeniertes manchmal doch ein ergreifendes

Daseinsgefühl durchschimmert , ungepflegt , hemmungslos , vor

nichts zurückschreckend , jedenfalls etwas von eigenem Gepräge.

Richtiges modernes Kabarett sind ferner Bruno Arno und Claire

Clairy , und schliesslich singt Claire Waldoff ein paar vorzüg¬
liche neue Couplets , ein schlagerstarkes „Haben wir das nötig ? “

und ein betulich lyrisches , steht ein Mensch auf den Brettern,

von dem ein unwiderstehlicher Zauber ausgeht . Nicht nur der

Künstler geniesst wieder mit Entzücken ihre subtile , blühende

Gestaltungskraft , das ganze Auditorium jubelt , sie kann sich des

Verlangens nach „Mehr “ und immer „Noch mehr “ gar nicht er¬

wehren und wird nicht eher fortgelassen , als bis sie die haupt¬

sächlichsten alten Paradestücke von „Hermann heesst er “ bis

„Warum soll er nicht “ zugegeben bat.

Regierungskrise in Ungarn ?
BdkiM wdit dt« Lntmmai Gtaiböa * tu rtrhtfrrtif

t • > • • ' v*

Bei „W i e n - B e r 1 i u“ in der Jägerstrasse liegt der Fall ganz
ähnlich , auch seine Kunden sind grössenteils Besuch aus der
Provinz und Familienpublikuni , ausserdem ist es schon durch
seine räumlichen Proportionen mehr auf Varietedarbietungen an¬
gewiesen . Ich war überdies an einem Sonnabend dort , der zu¬
gleich der Monatserste wrar, so mag wohl das Publikum noch
gemischter als zu normaler Zeit gewiesen sein . Aber es war
durchaus kein bösartiges Publikum , im Gegenteil , um jeden Preis
gewillt , sich zu amüsieren , diese guten Leute , die Samstags¬
ausgehsippen , die Wochenendpärchen , und dann und wann ein
noch unbeweibter Soldat , sie waren für alles empfänglich . Sie
freuten sich königlich über die alten und die neuen Witze - von
Theo Körners Conference , über die recht provinzielle
musikalische Clownerie des Ove Behrens , über den Groteske-
klamauk der parodistischen „Three Kukirolers “

, nahmen auch
fortschrittliche , nach links orientierte Satire mit Beifall auf , und
machten , ganz in ihrem Elemente , bei dem „Grossen Stimmungs¬
potpourri “ von Kapellmeister Horst Jung begeistert mit , von der
Frage „Warum ist es am Rhein so schön ?“

, über den zweckdien¬
lichen Rat „Ach , lass doch das Grübeln sein !“ bis zu dem
Reklamebekenntnis „Denn meine alte Liebe bleibt doch nur
Wien -Berlin “

. Leo Valberg singt wohlklingend neue Stimmungs¬
lieder , Thea Degen kann Ernstes und Ulkiges konzentriert , straff,
eindringlich bringen , müsste aber von der Regie in manchem
noch besser beraten werden , macht bisweilen forcierend zuviel,
Theo Körners Gedicht wider den Sportfimmel ist ausgezeich¬
net , und Willi Schaeffers führt den vergnüglichen Trickschwank
„Ab nach Kassel !“, den Friedrich Holländers anmutige Musik
ziert , mit den einfallsreichen , das Spiel von sich aus immer neu
belebenden Kapriolen seiner noblen Komik . Vorzüglich sind die
beiden artistischen Nummern : die phantastisch biegsame Wally
Marelly und das Exzentrikerpaar Mucky und Brown.

Im Westen bringt das Charlott -Casino viel alte Bekannte
wieder : Charlotte Waldow , die ihre lustigen Schauspielerkopien
in der textlichen Unterlage amüsant renovierte , die stets famosen
Claire Clairy und Bruno Arno , die Exotin Melia Fortuna , Elli
Glässner , das saftige Soubrettentum der Dora Hrach , Irene de
Noiret , einst im Kabarett der Komiker , mit ihrer vielsprachigen
Gewandtheit , und den Conferencier Erich Wolfgaug von Schi¬
pinski , der diesmal wenigstens quantitativ zurückhaltender war,
im Stofflichen aber mit einer wohlfeilen Verhöhnung humanen
Strafvollzugs just zur Zeit der Kämpfe um die Justizreform un-
verantwortlich reaktionär wirkte . Neu ist für Berlin (nach
Benatzky und Josma Seiim , Nelson und Käte Erlbolz , Werau und
Grete Wittels ) das Künstlerpaar Professor Bela Laszky und Anny
von Kessler : eine junge Dame von pikantem Reiz , singt sicher
akzentuierend diese verstaubten , unzeitgemässen , scbauerdrama-
tisehen oder nichtig neckischen Chansons , der Komponist,
.Veteran des Wiener Brettls -von 1900, begleitet sie am Flügel , ,

und das Ganze hat etwas von kabarettgeschichtlichem An¬
schauungsunterricht Vom Theater holte man Tibor von Halmay
auf die Kabarettbtihne , in Reinhardts „Artisten “ hatte mir seine
eigenartige Groteskekunst einen grossen Eindruck gemacht , hier
im Cbarlott schien er mir noch nicht so entschieden zu einer
selbständigen Leistung gekommen , das textliche Material war
wohl auch unergibig ; jedenfalls überwog die Freude am Tänze¬
rischen seines Auftritts.

Ins Boulevard - Theater kehrte Szöke Szakall zurück,
dem Schwank „Der Stumme vou Portici “ gibt nun also sein
mimisch und wortwitzig versiertes Possen - und Stegreifnaturell.
Urwuchs und Fülle . Einer seiner Partner ist da ein neuer Mann,
Ernst Senesch , der im Tonfall sein absoluter Doppelgänger ist,
scbliesst man die Augen , ist die Aehnlichkeit unheimlich . Er
wirkt auch in der ebenso kurzen wie unbedeutenden Skizze „Im
Schrank “ mit , rnässig ist ebenfalls der Potpourrischerz „Liebe
und Verkehr “, fad und hanebüchen für meinen Geschmack , ich
kann mir nicht helfen , sogar „Die grosse Stransky -Operette:
Ritter Grünfeld “

. Nicht so sehr musikalisch , da gibt es gewiss
recht gefällige und witzige Momente , als textlich und dar¬
stellerisch . Der billige Spott über ein Parvenütum , das im
Ahnensaal der gekauften Ritterburg schlechte Figur macht,
war längst das Steckenpferd aller biederen Familienwitz¬
blätter meiner Kinderzeit , wie der saftlosen Lustspiele damaliger
Provinztheater , und die unorganisch aufgepfropfte Parodie
au! Operettengetu wirkt nach dem stärkeren „Dollarmädel 1'
als soundsovielter Aufguss . Adolphe Engers ist ein glänzender
Darsteller für eine bestimmte Art der Burleske , für die Form
der Parodie hier wenig geeignet , Hermann Blass ohne Humor
für derlei , Maria West dem , was etwa ihr drastisch persiflierendes
Couplet erfordert , gar nicht gewachsen . Josefine Dora nur siegt auf
der ganzen Linie,obwohl sie die Mittel eines alten , derben Komiker-
tums einsetzt , weil sie diese Mittel beherrscht und gekonnt , in
jedem Fache gekonnt ist . Hans Kolischer konferiert und
bringt mit seiner unverwüstlichen Kordialität die ältesten Witze
wieder an den Mann , Violina ist ein flaues Geigensolo , Friedl
Keil sollte an ihrem abgedroschenen Repertoire endlich selber
einmal verzweifeln , Edith Meinhart ist frischer und begabter als
die Tanznumraern , die im allgemeinen das Kabarettprogramm
eröffnen müssen . Was unsereinen angeht , bleibt aber schliesslich
nur Paul Graetz ; wieder hat er das Richtige getroffen mit dem
aktuellen Thema „Berlin im Licht “ ; was an kecker Glossierung
heutiger Ereignisse geschehen kann , wird mit der nötigen
Forsche besorgt , und Bibos Schlusscouplet , das vom Kesseu ins
Ernste herzhaft hinüberfindet und Vernunft , Fortschritt,
Menschlichkeit propagiert , mit jener Mischung aus Wuchtigem
und scharmant Gewinnendem durebgesetzt , die solcher Sprache
würdig ist»
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Es ist schmerzlich, wenn man bei einem festlichen Anlass der
kritische Störenfried sein muss. Dennoch bringt einen nichts um
den wahrheitsgemässen Bericht, dass man besten Willens am
Eröffnungsprogramm des „Kabaretts der Komiker“ leider nicht
viel Freude haben konnte. Natürlich wird „der erste Streich “ in
einem so völlig ungewohnten, unerprobten Milieu kein völlig
gelungener sein. Natürlich darf man bei einem räumlich so
riskanten Versuch noch nicht das Aeusserste an Präzisionfordern,
darf man nicht gleich die Hoffnung aufgeben, dass die Sache
allmählich von selbst sich bessern und die richtige Form be-
kommen wird. Dies zugestanden, bleibt als bedauerlichesEnd¬
resultat des Einv/eihungsabendes: die Stimmung war im alb
gemeinen lau, das Varietehafte unwesentlich, das Kabarettistische
spärlich vertreten , das Ganze weitläufig, auseinanderflatternd,
wenig fesselnd. Daran hatte die Lokalität keine Schuld , an sich
ist dieser Saal trotz seiner Grösse, sehr angenehm, ganz intime
Kabarettkunst begünstigt er allerdings nicht, solche wurde ja
aber auch nicht versucht, und dass wirkliches Können , mit
feinsten Nuancen, hier zu siegen vermag, bewies Trude Hester¬
berg. Bis dahin (und auch nachher) war die Vorstellunguninter¬
essant, nicht Fleisch, nicht Fisch, wie irgendein Durchschnitts¬
abend in einem x-beliebigen Unterhaltungsladen.

Man war mit grossen Hoffn ungen gekommen, endlich hat das
„Kabarett der Komiker“ sein eignes Haus, ohne Schankwirt-
diktatur, die witzigen Trier -Bilder im Entree machten von vorn¬
herein eine gute Laune, auf den Drehstühlen sass man bequem,
empfänglich für ein herzlich fideles Treiben. Es fing an. „De*
Clown Martinett“, gutes Variötd, geschickte’’ Manipulator, zü
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letzt mit einem dressierten Raben arbeitend („Das deutsche
Ueberbretfl, das Herr von Wolzogen in Gang setzen will, mag
willkommen sein : wenn es Athleten , Schweine, Trapezhüpfer,
Kugelwerlerzurückdrängt . . . mit den bittersüssen , den höllisch¬
himmlischen Liedchen“ schrieb 1901 Alfred Kerr .) Es tanzte
Nina Payne, das war wenigstens eine aparte , artistisch gekonnte
Nummer . Dann kam Willy Rosen, mit neuem Repertoire, ach,
ganz schwachem, U . S . Thompson, der Neger, mit seiner technisch
guten , nicht sehr abwechslungsreichen Steppexzentrik, Max Han¬
sen mit leidlich amüsanten Liedern und dem unangenehm selbst¬
gefälligen , billig witzelnden Plausch. Kurt Robitschek hat be¬
greiflicherweiseden Ehrgeiz, sich an solchem Festabend auch
einmal zu produzieren ; kein Wort davon. Kabarett im besten
Sinn sind jedenfalls nur zwei Nummern: Paul " Nikolaus mit
seiner wachen, rücksichtslos aufrichtigen Conference, und Trude
Hesterberg . Sie beginnt mit einer erfreulich rabiaten Verhöh¬
nung der Italienschwärmerei (von Rebner) , macht dann ein
dünnes Chanson desselben Autors zu etwas Packendem und ist
ganz gross in Tucholskys ihrem Genie würdiger Attacke gegen
die Männer.

Den Abend schloss die Bilderfolge „Kitty macht Karriere “.
Das soll eine Parodie auf Revue, Operette, auf das Justiz- und
Tingeltangelstück amerikanischer Mode sein, und ist in Wahr¬
heit eine humorlose Aneinanderreihung von Gelegenheitsszenen,
deren Zahl noch weiter eingeschränkt werden sollte. Mit der
üblichen Revue hat das verfehlte Erzeugnis das eine gemeinsam,
dass es einen aussergewöhnlichen Stab von EUtekomikern
(Adalbert , Moser , Falkenstein, Morgan, Ehrlich, Gerron, Ida
Wüst) nicht seinem Wert entsprechend zu beschäftigen weiss, und
Ilse Bois ist diesmal nicht mehr als eine körpergewandte
Artistin . Max Herrmaim-Neis9e.
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viel Freude haben konnte. Natürlich wird „der erste Streich " in
einem so völlig ungewohnten, unerprobten Milieu kein völlig
gelungener sein. Natürlich darf man bei einem räumlich so
riskanten Versuchnoch nicht das Aeusserstean Präzisionfordern,
darf man nicht gleich die Hoffnung aufgeben, dass die Sache
allmählich von selbst sich bessern* und die richtige Form be¬
kommen wird. Dies zugestanden, bleibt als bedauerlichesEnd¬
resultat des Einweihungsabendes: die Stimmung war im
gemeinen lau, das Variötehafte unwesentlich, das Kabarettistische
spärlich vertreten, das Ganze weitläufig, auseinanderflatternd,
wenig fesselnd. Daran hatte die Lokalität keine Schuld , an sich
ist dieser Saal trotz seiner Grösse, sehr angenehm, ganz intinio
Kabarettkunst begünstigt er allerdings nicht, solche wurde ja
aber auch nicht versucht, und dass wirkliches Können , mit
feinsten Nuancen, hier zu siegen vermag, bewies Trude Hester¬
berg. Bis dahin (und auch nachher) war die Vorstellunguninter¬
essant, nicht Fleisch, nicl Fisch; wie irgendein Durchschnitts¬
abend in einem x-beliebigen Unterhaltungsladen.

Man war mit grossen Hoffnungengekommen, endlich hat das
„Kabarett der Komiker“- sein eignes Haus , ohne Schankwirt¬
diktatur, die witzigen Trier-Bilder im Entree machten vonvorn¬
herein eine gute Laune, auf den Drehstühlen sass man bequem,
empfänglichfür ein herzlich fideles Treiben. Es fing an . „Der
Clown Martinett“, gutes Variötö, geschickter Manipulator,
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letzt mit einem dressierten Raben arbeitend („Das deutsche
IJeberbrettl , das Herr von Wolzogen in Gang setzen will, mag
willkommen sein: wenn es Athleten, Schweine, Trapezhüpfer,
Kugelwerfer zurückdrängt . . . mit den bittersüssen, den höllisch¬
himmlischen Liedchen“ schrieb 1901 Alfred Kerr.) Es tanzte
Nina Payne , das war wenigstens eine aparte, artistisch gekonnte
Nummer. Dann kam Willy Rosen , mit neuem Repertoire, ach,
gaaz schwachem , U . S. Thompson, der Neger, mit seiner technisch
guten, nicht sehr abwechslungsreichenSteppexzentrik, Max Han¬
sen mit leidlichamüsanten Liedern und dem unangenehm selbst¬
gefälligen, billig witzelnden Plausch. Kurt Robitschek hat be¬
greiflicherweise den Ehrgeiz, sich an solchem Festabend auch
einmal zu produzieren; kein Wort davon. Kabarett im besten
Sinn sind jedenfalls nur zwei Nummern: Paul Nikolaus mit
seiner wachen , rücksichtslosaufrichtigen Conference, und Trude
Hesterberg . Sie beginnt mit einer erfreulich rabiaten Verhöh¬
nung der Italienschwärmerei (von Rebner) , macht dann ein
dünnes Chanson desselben Autors zu etwas Packendem und ist
ganz gross in Tucholskysihrem Genie würdiger Attacke gegen
die Männer.

Den Abend schloss die Bilderfolge „Kitty macht Karriere“.
Das soll eine Parodie auf Revue, Operette, auf das Justiz- und
Tingeltangelstück amerikanischer Mode sein, und ist in Wahr¬
heit eine humorlose Aneinanderreihung von Gelegenheitsszenen,
deren Zahl noch weiter eingeschränkt werden sollte. Mit der
Üblichen Revue hat das verfehlte Erzeugnis das eine gemeinsam,
dass es einen aussergewölfnlichen Stab von Elitekomikern
(Adalbert , Moser , Falkenstein, Morgan , Ehrlich, Gerron, Ida
Wüst) nicht seinemWert entsprechend zu beschäftigenweiss, und
Ilse Bois ist diesmal nicht mehr als eine körpergewandte
Artistin. Max Herrmann-Neisse.



BerlinerKabarettsim Oktober.
Von [Nachdruck verboten .]

Max Herrrnann -Neisse.
. Immer mehr verschwindet die eigentliche Kleinkunst,, diese

besondere Art einer intimen, geistigen, beweglichen, aktuellen
Weltglossierung. Keines von den Etablissements, die sich heute
Kabaretts uennen, ist noch eine ausschliesslich dieser Kunst¬
gattung gewidmete Stätte, im Gegenteil, die paar Nummern, die
wirklich Kabarettkunst sind, führen da ein halbwegs geduldetes,
bescheidenes Nebensachendasein inmitten der pompösen Fülle
von Glanzstücken des Tingeltangels und Theaters. Ersichtlich
herrscht vor eine allgemeine Umstellung auf Variete und Ein¬
akterbühne, auf den gehobenen Rummelplatz mit ein paar
Renommiernummern des alten reinkabarettistischen Schlages.
Anscheinendist das auch ganz im Sinne der Publikumsmajorität,
und dennochwächst in mir der Glaube, dass gerade in der Hoch¬
konjunktur solcher Geschmacksnivellierungein richtiges Ueber-
brettl , keine Massenangelegenheit, sondern ein zielbewusstes,
scharfes, buntes, freies Kabarett für die Freunde einer anspruchs¬
vollen, unsentimentalen, ehrfurchtslosen Unterhaltung, voll Geist
und Gesinnung, die grösste Aussicht auf Erfolg hätte. Dass
sogar die Durchschnittskundschaft heutiger Kabaretts Wohl¬
gefallen hat an aktueller Persiflierung wenigstens der politischen
Ereignisse, ist überall festzustellen, und die Kabaretts gehen,
wenn auch noch etwas zaghaft, bereits auf solche Publikums¬
empfänglichkeitein- Zum Beispiel ist im Charlott-Kasiuo, unter
der neuen künstlerischen Leitung von Otto Stransky, ange¬
kündigt „die Charlott-Wochenschau (jede Woche neu !) — das
lebende Witzblatt“ . Wie freut sich unsereins darauf, das ist ja
gerade das, was man sich immer fürs Kabarett ersehnte : die
prompte satirische Verarbeitung der wichtigen Tagesgescheh¬
nisse. Aber leider entspricht die Ausführung bei weitem nicht
dem Vorsatz, ist alles noch Versuch, mit untauglichen Mitteln
am untauglichen Objekt, eine gute Idee, die nicht verwirklicht
wird, ein Schlagwort, dem keine Taten folgen. Das „Wilhelm-
Buscb -Album 1928“ auch, gar kein schlechter Einfall, denn
natürlich könnte man sehr hübsch den Pater Filucius, die fromme
Helene, den Heiligen Antonius von Padua, den Geburtstag, in
Gegenwartssatire transponieren. So wie es hier geschehen ist,blieb es matt und schwach , formal Hau , inhaltlich unbescbwiugt,
stockig, kleinlich. Willi Schaeffers mit seiner künstlerischenNoblesse und Liebenswürdigkeit, und Lilli Flohr mit ihremnatürlichen Schalkstalent machen den „schlechten Spass“ mehr
als erträglich. Schaeffershat zuvor in einer Art Zeitkonference
gescheit und behend allem, was der Tag uns zuträgt, die ge¬

Die Tempelmuuer -Affa re.

hörige Randbemerkung versetzt. Das ist ein Musterbeispieldessen, was man einst unter Kabarett verstand, und ebenso Claire
Waldoff mit drei köstlichen neuen Lebeuscouplets, jedesmal ein
Stück Berlin, ein Stück Natur, ein Stück Menschendasein. Das
Uebrige war Altbekanntes, immerhin ergab sich so eine Gelegen¬
heit, sein Urteil zu kontrollieren- Leider fand ich keinen Grund,
irgend etwas von einst geäusserter Abneigung zurückzunehmen
oder zu mildern. Den Armin Berg genoss ich sogar zweimal
(hier und in „Wien-Berlin“) , er gefällt dem Publikum beider
Lokale und wird auch von mir massgebenden Oesterreicbern
hoch gewertet, entweder ist das also wirklich ein Defekt von
mir, dem Hörer, oder es handelt sich um eine nur Wieuem
(und anspruchslosem Klamaukpublikum) zugängliche Art von
Humor —- ich konstatiere eine Bonhommie, zu der ich gar keine
Beziehung habe, ein billiges Ulken, das mir widersteht. Theo
Körner wiederholt seine alte Conference, die Hadschi Muracs
ihren Tscherkessentumult, und was Thea Degen und Owe
Behrens anbelangt, so wird meine Meinungvon ihnen bei neuer
Begegnung eher bestätigt als verändert.

Stranskys Hauptunternehmen, das „Boulevard-Theater“
, hat

diesmal ein Programm, das seine Lustigkeit besser durchhält.
Kolischer konferiert es wieder, aber er bringt jetzt seine (und
der anderen) Witze bescheidener vor und hat zu den alten sogarein paar nette neue parat. Vera Meron gibt mit ihren Tänzen
etwas bildhaft Schönes, es folgt der hier übliche „musikalische
Scherz: Das neue Auto “

, ein dünnes Potpourri, das niemandem
wohl oder webe tut, und dann macht Szöke Szakall in zwei
Schwänken durch seine urwüchsig drollige, sprach- und finger¬
fertige Komik restlos glücklich. In einer primitiven Volksposse
„Pferdemarkt“ stellt er uns später zwei seiner heimatlichen
Humorkollegen vor : Stefan Bärsony und Hone Daibukät, beide
mit ihrem Radebrechenfür uns mehr von volkskundlichemInter¬
esse, doch bei allem zu weitläufigem Ausspielen überzeugend im
bodenständig Saftigen, die Frau besonders von einer prallen,
überquelleöden Drastik. Krock und Möller wenden nun ihr
bewährtes Parodiescliemabei Schillers „Bürgschaft“ an, die Hof-
thealergrandezza des Vortragenden und der tänzerische Jux
seines Partners ergeben einen eigenartigen Ulkeffekt. Die neue
Stransky-Operette „Der letzte Lord“ ist erfreulich, weil sie erst
keine Parodie vortäuscbt, sondern nicht mehr sein will als ein
knappes, nirgends ärgerliches SingspieL Immer mal wieder ist
ein Mädchen als Knabe verkleidet, aber alles geht, wie gesagt,
rasch und schmerzlos vorüber, schliesst mit einer lidelen szeni¬
schen Ueberraschung und hat so vorzügliche Darsteller wie die
schwungvollbumorige, moussierende Edith Scliollwer, die pikante
Lotte Dewis, die derbkoraisclieTinscbmann und Willi Schaeffers,
der auch als ein zu Tanz und Körperulk verpflichteter Operetten»

komiker sein Niveau wahrt. Und der Begriff Kabarett in seiner
zeitgemässen Bedeutung wird wieder zu Ehren gebracht von
Paul Graetz, seine Soloszene ist iu jeder Hinsicht propper,
menschlich und artistisch, im Zielen und Treffen, in , der Liebe
und in der Ironie. Nahe beim Bayerischen Platz erfüllt das
„Meran“ weiter seine Aufgabe, ein bestimmtes, harmlose Ent¬
spannung suchendes Familienpublikumeinigermassengefällig zu
unterhalten. Es setzt also ein paar alte Bekannte der durch¬
schnittlichen Kabarettkunst vor, lässt Elli Glässner und Fritz
Berger ihre üblichen Chansons singen, Charlotte Klein mit
Karl Triglaff Revuetänze zeigen, Richard Schwarz, den Stegreif-
reimer, der im Gegensatz zu den meisten seiner Kollegen auf
Zivilisiertbeit und Sauberkeit hält und geschmackvoll schlag¬
fertig bleibt, in einer Art, die nicht zu beanstanden ist, Stim¬
mung machen. Neu für mich waren zwei Nummern: Vally
von Losa , Klavierhumoristin im gewohnten Trott; „Parodien auf
Heimatlieder“ könnten eine gute, originelle, angrilfslustige Sache
sein, sind aber das schale Genre wohlfeilen Sprachenklamauks.
Es überwiegt die schlechte Angewohnheit von Durchschnitts-
bumoristen, die alte Zeit wider die Gegenwart herauszustreichen
und dem „literarischen Brettl" einen Hieb zu versetzen, der alle¬
mal nur ein Zerrbild trifft, das nie existierte. Mit dieser Klavier¬
humoristin macht zuletzt Georg Dänisch gemeinsame Sache,
schlimm ist das ernste Gedicht, sympathisch die Boxparodie, es
spricht für eine beginnende Abkehr vom Sportfimmel, dass
allenthalben in Kabaretts (siehe auch Theo Körner!) derartige
Attacken für nötig erachtet werden. Ein Duett, das die Revue
verspottet, ist zulänglich nett, zuvor fungiert Herr Dänisch als
Conferencier, unselbständig, plauscbig, süsslicb.

Im Zentrum Berlins hat „Wien- Berlin“ in anderem Umfang
und für ein anders geartetes, unliterarisches Familienpublikumeine ähnliche Bedeutung (wie für Schöneberg das „Meran“) . I»
seinem Oktober-Programm ist Kabarett in meinemSinne schliess¬
lich nur die Conferenceder Maria Ney, frisch, unbefangen, ohne
sieb etwas zu vergeben gleich im Kontakt mit den Zuhörern,
doch stets die Zügel in der Hand behaltend, und, etwas ganzSeltenes für eine Frau, mit der Fähigkeit begabt, erotischeSpässe
entgiftet, sachlich, freimütig, sozusagen in einer neutralen Sphärevon Lebensfröhlicbkait, vorzubringen. Armin Berg, wie schon
erwähnt, tritt auch hier auf, und doppelt deutlich wird in diesem
Lokal, dass er kein zeitgemässer Kabarettkünstler, sondern ein
Variötebumorist alten Schlages ist Im sonstigen Varietäteil ist
vieles vorzüglich: Lilian Helten (einst im „Kabarett der
Komiker“) mit ihrer „gut verkauften" Tanz- und Instrumental¬
nummer, Gisa und Gisa, ein liebliches Mädchenduett; die exakte
Artistenleistung der fünf Carras, und Jass und Jessie, ein tän¬
zerischer Ulk, bei dem der Mann in den Kapriolen einer schar«
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masten- Pferdeparodie für Tierliebende eine Wonne ist. Aber
der „Vampyr“kitsch von Mady und Charlie wirkt unfreiwillig
komisch, und Georg Neumüller, bayerischer Komiker, bleibt ein
schwieriger, typischer Fall, Klamaukclown, der lauter bewährte
Kalauer nutzt, mit bajuvariscber Unempfindlichkeit„WasLustiges ;
vom Kriege“ bringt, und doch spürbar begabt ist als Tingel¬
tangelunikum. Und da dies „Wien - Berlin“ jetzt mit der „Libelle“
eine Firma „Vereinte Unterhaltungsstätten“ bildet, sieht man
auch gleich einmal in den „einzigartigen Tanzpalast“, der tat¬
sächlich ein sehr hübscher Raum ist, und hat seine Freude an
dem Tanzpaar Ernest und Yvonne, weil diese Yvonne eine her¬
vorragende Tanzakrobatin ist
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